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Bei der Eröffnung der olympischen

Spiele in Berlin hat der Reichspropagan¬
daminister Göbbels den Vertretern der

Auslandspresse eine lehrreiche Ansprache

gehalten , in der er ihnen beigebracht hat ,

daß jede Kritik verboten sei , und daß dies

in Deutschland Meinungsfreiheit heiße .

Nach dieser Instruktion hat er als Auf¬

gabe der Presse während der olympischen

Spiele gepriesen , » einmal vom Glück

der Völker und nicht von ihren

Sorgen zu berichten . «

Die verlogene Phrase sagt das gleiche
wie die Parole des Ley für die deutschen

Arbeiter » Freut euch des Lebens — «

und sie trifft die gleiche Sache . Die Berliner

Olympiade ist ein einziger großer » Kraft -

durch - Freude « - Rummel für die Völker der

Welt . Aus allen braunen Blättern schreit

es in größten Lettern , aus allen Lautspre¬

chern dröhnt es von früh bis spät nachts :

Laufen , Speerwerfen , Kugelstoßen ,

Schwimmen , Fechten , goldene Medaillen ,

erste , zweite , dritte Sieger , Weltrekord ,

Weltrekord , Weltrekord . . ,

Das Glück der Völker ? Das ist das

Glück der Völker , dieser Tanz auf dem

Vulkan , dieses Nichtsehenwollen , diese

krampfige Berauschung wider besseres

mahnendes Wissen ? Eis ist die Sorte Glück ,

die die braunen Rattenfänger für die künf¬

tigen Schlachtopfer ihrer Politik präpa¬

riert haben !

Diese Sorte von Glück bezahlen alle

jene , die sich dazu drängen — zu welchem

Volke sie auch immer gehören mögen —

mit einem schimpflichen Flecken auf ihrer

Moral . Sie bezahlen damit , daß sie sich

über die ungeheuerliche Sklaverei des Vol¬

kes hinwegsetzen , bei dem sie festliche

Spiele begehen . Sie feiern , sie berauschen

sich am Rekordwahn in einem Lande , das

aufrechte Menschen zu hunderttausenden

einsperrt und schlechter als Hunde be¬

handelt , das Menschen zu Krüppeln schlägt

und zu Tode foltert , nur well sie die

Freiheit lieben ! Sie wollen nichts

wissen vom Wüten der Terrorjustiz , von

Konzentrationslagern , von Pogromen , von

den Verbrechen der Despoten . Sie federn ,

während in Deutschland Mülionen blutige

Tränen der Erniedrigten und Geschlage¬

nen , Tränen des Leids , des Zornes , des

Hasses und ungestillter Rache fallen . Aber

es kommt ein Tag , an dem die Gedanken¬

losen bitter bereuen werden , der Tag , an

dem sie erkennen werden , daß sie Spiel¬

bälle des Faschismus gewesen sind — im

Spiele gegen ihr eigenes Recht , ihre eigene

Freiheit und ihr eigenes Interesse .

Das braune System triumphiert , weil

die ungeheuere betrügerische Ablenkungs¬

aktion der Berliner Olympiade gelungen

ist . Es ist ein Triumph für den Augen¬

blick , dem die Vergeltung auf dem Fuße

folgt . Wenn es erst die Maske abwirft ,

wenn nicht mehr vom Glück der Völker ,

sondern vom deutschen Diktat , von bru¬

taler , aufs neue rechtbrechender Gewalt

die Rede sein wird , dann wird die Empö¬

rung der Betrogenen und Getäuschten

eine moralische Kraft werden , die mit

Tanks und Flugzeugen nicht aufgewogen

werden kann .

» Einmal vom Glück der Völker und

nicht von ihren Sorgen berichten « — aber

das gelingt ihnen nicht einmal in ihrer

dirigierten Presse . Da schiebt sich die

faschistische Brandstiftung selbst vor den

Propagandarummel der Olympiade , da

beten sie für den Sieg der blutigen , ver¬

brecherischen spanischen Gegenrevolution ,

und in Ermangelung dieses Sieges lügen sie

ihn zusammen , da beschimpfen sie die

französische demokratische Regierung und

decken die faschistische italienische Hilfe

für die Rebellen , da treiben sie eine

Greuelhetze gegen die rechtmäßige demo¬

kratische Regierung in Spanien , die der

schlimmsten Bolschewistenhetze zur Zeit

des russischen Bürgerkrieges gleichkommt .
Die heilige Allianz des Faschismus , die ,

ehe sie zum Angriff übergeht , den Krieg in

die Völker selbst trägt , das ist das Glück

der Völker , das sie meinen . Jetzt tritt sie

unverhüllt hervor . Es gibt genug Tat¬

sachen , die ihr Wirken belegen , und die

den Betroffenen bekannt sind : in Süd¬

amerika , in den englischen Kolonien , in

Palästina , in Holland und Belgien . Eine

Reihe von Tatsachen ist veröffentlicht

worden , die erkennen lassen , daß die spa¬
nische Gegenrevolution Hilfe und Unter -

stützung vom braunen System erhalten

hat , daß eine gegenrevolutionäre Ver¬

schwörung vorliegt . Die Verschwörung
ist im Geheimen gemacht worden , aber

die Bundes - und Gesinnungsgenossenschaft
ist öffentlich .

Das blutige Verbrechen der spanischen
Gegenrevolution nennen sie nach ihrem

eigenen Vorbild » nationale Erhebung « .

Großzügig sehen sie darüber hinweg , daß

ihr Bundesgenosse , der Rebell Franco , far¬

bige marokkanische Truppen gegen sein

Mutterland führt — der Weißgardist mit

schwarzen Truppen — da ist nicht die

Rede von europäischer Schande , von Ver¬

negerung , von schwarzer Schmach . Um

so mehr reden sie von angeblichen Greuel¬

taten der spanischen Regierungsanhänger ,
die als Kommunisten , als Bolschewisten ,
als rote Untermenschen beschimpft wer¬

den , von denen Europa gerettet werden

muß . Nun , auch wir deutschen Sozialdemo¬

kraten gehören zu den roten Untermen¬

schen , vor denen Hitler die europäische
Kultur durch die » nationale Erhebimg « in

Deutschland retten mußte . Wird mm end¬

lich der Sinn des nationalsozialistischen

» Kreuzzuges gegen den Bolschewismus «

klar ? Eine demokratische parlamentari¬
sche Regierung , die sich gegen ein gegen¬
revolutionäres Verbrechen zur Wehr setzt
— das ist Bolschewismus . Widerstand

gegen die Verschwörung des internationa¬

len Faschismus — das ist Bolschewismus .

Mit einem Worte : die kämpfende
Demokratie — das ist der Todfeind

des Nationalsozialismus , den er als » Bol¬

schewismus « und » Kommunismus « ver¬
schreit Die Regierung Leon Blums ist

für die mindere braune Presse schon ein

bedenklicher Ausfluß roten Untermen -

schentums , und wenn die Engländer sich
eines Tages besinnen werden , dann kann
es nicht nur die Labour Party , sondern

selbst ein Liberaler wie Sir John Simon

noch zum Bolschewisten bringen .
Wird nun endlich die europäische De¬

mokratie begreifen , daß sie kämpfen muß ,
daß sie die Pflicht zu einer energischen In¬

tervention der demokratischen Idee hat ,
daß sie alle aus Halbheit und Konservatis¬

mus der Idee geborenen Hemmungen ab¬

schütteln und auf die bewaffnete und ver¬

schwörerische Intervention des internatio¬

nalen Faschismus mit einer mächtigen Of¬

fensive der demokratischen Idee antworten

muß ? Wird sie begreifen , daß es nicht dem

Frieden dient , wenn ein faschistisches Ver¬

brechen nach dem anderen bemäntelt , ent¬

schuldigt , verschwiegen wird — nur um

die Verschwörer an den Konferenztisch zu

bringen , sondern daß die schonungslose

Aufdeckung und Brandmarkung der Um¬

triebe und Verbrechen notwendig ist ? Es

ist die Halbheit der Demokratie , auf die

der internationale Faschismus spekuliert .
Die Schüsse im spanischen Bürgerkrieg

sind die Begleitmusik zu den Berliner Fe¬

sten . Dort die Hypnose nach faschisti¬

schem Propagandarezept , die die Völker

von der Wahrung ihrer Interessen ablenkt ,
hier die blutige Wirklichkeit . Die Sorge
der Völker , das ist der Bürgerkrieg , den

die faschistische Verschwörung vorberei¬

tet , das ist der allgemeine Krieg , der alle

bedroht . Feste feiern und vom Glück der
Völker reden — das mag die Presse der
Verschwörer und ihrer Helfershelfer . Die

Pflicht aller Demokraten ist es , den Völ¬

kern ihre Sorgen in die Ohren zu schreien ,
bis sie erwachen !

( das hat DMitt In Deutschland vor ?
Er läßt deutsche » Sledlungswlllige « ausbilden . . •

Zu einer Zeit , als die deutsche Schwer¬

industrie den Versprechungen Hitlers mit

Hilfe der SA die deutsche Wirtschaft von

dem » Terror « der Gewerkschaften zu be¬

freien , noch ' mißtraute , besaß der Führer be¬

reits eine wichtige internationale Verbindung

zu einem einflußreichen wirtschafts - und

finanzpolitischen Konzern . Sein Pressechef

Hanfstängel hatte ihm im Jahre 1930 mit

dem Oelkönlg Sir Henry Deterding

von Royal Dutch und Shell bekannt

gemacht . Es kam zu wiederholten Gesprä¬

chen , bei denen sich eine weitgehende Gesin¬

nungsübereinstimmung herausstellte . Aber

das produktive Fazit der Unterhaltungen

war , daß sich Hitler eine materielle Hilfs¬

quelle eröffnete , die man häufig und immer

anbohren konnte .

Heute gehört Deterding zum engsten
Beraterkreise des Regimes in

allen einschlägigen Fragen . Es versteht sich ,

daß eine Hand die andere wäscht Die Ben¬

zine und die Oele des Shellkonzems genießen

vielseitige rentable Privilegien , die mit Recht

den Neid und die Eifersucht der Konkurrenz

herausfordern . Die Position des Shellkon¬

zerns an der » Autofront « des Dritten Reiches

ist nahezu uneinnehmbar .

Was aber bedeutet es , daß man dem eng¬
lischen Oelmagnaten fortlaufend große Gü¬

terkäufe im Dritten Reiche gestattet ? Die

braune Presse berichtet darüber :

» Zu den Meldungen über Güterkäu¬
fe des englischen Oelmagnaten
in Mecklenburg erfahren wir folgende Ein¬
zelheiten ;

Sir Henri Deterding hat schon vor lan¬

ger Zeit in Schwerin die Friedrich -
Heinrich - Landstiftung gegrün¬
det , die Siedlungswillige praktisch und cha¬
rakterlich ausbilden soll . Sie wird von
einem Kuratorium verwaltet , das aus dem

Reichsstatthalter von Mecklenburg , Hilde¬
brandt ( Schwerin ) , Sir Henri Deterding
( Dobbin ) und W. Rudeloff ( Hamburg ) be¬
steht und unter der Aufsicht des Staats¬
ministers als Oberster Aufsichtsbehörde
arbeitet . Ihr Stifter bedachte sie mit
300 . 000 Mark Betriebskapital .

Außerdem erwarb sich Sir Henri Deter¬
ding auf seinen Namen das Landgut
Dobbin bei Krakow im Kreise
P a r c h i m in Mecklenburg . Auch hier
sollen Siedlungswillige in größerem Maß¬
stäbe ausgebildet werden und der Gutsherr
hat gesagt , daß die Herrschaft in keiner
Weise belastet wird . Sie soll nach seinem
Tode an die Friedrich - Helnrich - Landstif -
tung fallen . Diese Stiftung erwarb auch
den ehemaligen Besitz des verstorbenen
Prinzgemahls Heinrich der Niederlande in
Mecklenburg . «

Das sieht auf den ersten Augenblick wie

reine Menschenfreundlichkeit aus . Ein aus¬

ländischer Magnat legt , voller Gläubigkeit an

das nationalsozialistische Deutschland , Geld

in Landkäufen an , nicht » im privaten Nutzen

daraus zu ziehen oder darauf das Leben

eines Feudalherren zu führen , sondern um

» Siedlungswillige « auf seine Kosten ausbilden

zu lassen . Um die Käufe ganz einwandfrei

erscheinen zu lassen , wird ein Kuratorium

mit hohen Würdenträgern des Dritten Rei¬

ches eingesetzt , die mit den Geldern des edel -

herzigen Stifters wirtschaften können . An

solche Männer soll das Volk voller Hingabe

glauben !

Was aber ist Wahrheit ? Aus seinen un¬

geheuren Gewinnen hat ein internationaler

Sozialreaktionär eine für seine Verhältniase

bescheidene Summe abgezweigt , um sich

den politischen Vermittlern sei¬

nes Privatmonopols dankbar zu

erweisen . Auf Deterdings Gütern , mit

Deterdings Stiftungen , sollen dem Regime

getreue Shell - Sklaven erzogen werden , be¬

sonders » charakterlich « , wie es in der partei¬
offiziellen Verlautbarung heißt - Zugleich
schiebt der Oelkönig seine Vormachtstellung
in Petroleum , Benzin und Gel einen weiteren

Sektor vor , durch nationalsozialistische Pro¬

tektion stärker als zuvor gegen das Eindrin¬

gen der Konkurrenz geschützt .
Alle Tarnung durch Philantrophie vermag

dieses korruptive Zusammenspiel nicht zu

verbergen . Eines Tages wird sich erweisen ,

auf wieviel Oelfässern Deterdings Hitler in

die Macht geschwommen ist , und wieviel ihr

Besitzer daran auf Kosten des deutschen

Volkes verdient hat .

Terror | usiiz gegen
Sozialdemokraten

Der dritte Prozeß gegen Sozialdemokraten

in Duisburg hat begonnen .

Am Montag dem 27 . 7. 1936 wurde die

Verhandlung gegen die dritte Gruppe
von Sozialdemokraten vor dem

II . Strafsenat des Oberlandesgerichts

Hamm , das im Duisburger Landgerichts¬

gebäude tagt , eröffnet .

In der ersten Gruppe waren es 56 , in

der zweiten 80 und jetzt sind es 51 Ange¬

klagte , die vor dem Richter stehen . Die 51

Männer und Frauen stammen aus den Or¬

ten Duisburg , Hamborn und Lintfort .

Die beiden bereits abgeurteilten Grup¬

pen und die jetzt vor Gericht Stehenden

sind ein Teil der 800 Angeklagten Sozial¬

demokraten ans dem rheinisch - westfäli¬

schen Industriegebiet , die im Sommer 1935

unter der Beschuldigung , sich Im Sinne der

Sozialdemokratischen Partei betätigt zu

haben , verhaftet wurden .



WHcjc Sdiießerea
lau Freistaat Danzt�

Bewaffnete SA wird auf die Arbeiterschaft

losgelassen .

Eine Wochenendfahrt , die Danziger oppo¬
sitionelle Radfahrer nach dem Frischen Haff ,
einer Bucht an der Ostsee , unternahmen , hatte
als Abschluß eine wilde Schießerei , bei der
et einige Verletzte gab . Die Danziger Rad¬

fahrer hatten die Nacht von Sonnabend zu

Sonntag bei einem Landwirt in Laschken

verbracht , der ebenfalls als Nichtnational -
sozialist im Dorfe bekannt ist . Am Sonntag -

vormittag badeten die Danzäger im Frischen

Haff und fanden sich zum Mittagessen wie¬

der bei dem Besitzer in Laschken ein . Plötz¬
lich erschienen aus der Kreisstadt Tiegenhof
zwei Gendarme , die eine eingehen¬
de Untersuchung nach Waffen

vornahmen . Es wurden jedoch keinerlei

Waffen gefunden .

Als dann die Danziger Radfahrer am

Sonntagnachmittag die Rückfahrt nach ihrer

Heimatstadt antreten wollten , mußten sie

feststellen , daß die Straßen , die sie pas¬
sieren mußten , von SA - Leuten bela¬

gert wurden . Arbeiter aus dem Dorfe

Stutthof , die den Danziger Arbeitern politisch

nahestehen , begleiteten darauf die Danziger
Radfahrer aus der Gefahrenzone heraus . Die

Danziger kamen dann auch wohlbehalten in

ihrer Heimatstadt an .

Schlimm erging ed jedoch den Landar¬

beitern aus Stutthof , die ihnen Schutz

gegen den SA - Terror gewährt hatten . Die

zurückkommenden Landarbeiter aus Stutt¬

hof wurden bei Eingang des Dorfes von

etwa 20 SA - Leuten , die unter Führung
eine « SA - Sturmführers standen , Uberfal¬

len und geschlagen . Selbstverständ¬

lich wehrten sich die Überfallenen Arbei¬

ter , worauf die SA - Leute aufgefordert wur¬

den , zu schießen .

Ein großer Teil der SA - Leute zog darauf

Revolver und schoß auf die Arbeiter . An¬

dere SA - Leute gingen mit Dolchen auf Ihre

polltischen Gegner los . Es entstand eine

wilde Schießerei bei der zwei der Überfal¬

lenen Arbeiter erbebllcta verletzt wurden .

Der Putsrti des internatloRolen Faschismus

Ihre Räder wurden zertrümmert . Bei

diesem Ueberfall tat sich auch der Polizei¬

diener der Gemeinde Stutthof

außerordentlich hefvor .

Damit war der Groll , den die SA - Leute

wegen des mißglückten Ueberfalls auf die

Danziger Radfahrer hatten , noch nicht Ver¬

raucht . Einige Tage später wurden die

SA - Leute aus der ganzen Um¬

gegend in Laschken versammelt

und in das Gasthaus einquartiert . Nachdem

sie erhebliche Mengen Alkohol Verkonsumlett

hatten , traten sie abends 11 Uhr von dem

Gasthaus an , in der Abeioht , eine Straf -

cxpeditlon gegen das Dorf Lasch¬

ken zu unternehmen . In ihrer Trunkenheit

veranstalteten die SA - Leute eine wilde

Schießerei auf der Landstraße .

Nur dem Umstand , daß die Landarbeiter

von dem geplanten Ueberfall Kenntnis er¬

hielten und sich auf den Ueberfall vorbe¬

reitet hatten , ist es zu verdanken , daß die

geplanten Terrorakte nicht zur Durchfüh¬

rung kamen . Die SA - Leute begnügten

sich , wie Wild In die Luft zu knallen . Stun¬

denlang wurde die Landstraße von Ihnen

beherncht ,

Der Besitz von Schußwaffen ist durch

eine Rechtsverordnung des nationalsozialisti¬

schen Senats unter schwere Strafen gestellt .

Es sind jahrelange Gefängnisstrafen Vorge¬

sehen für derartige Uebertretungan . Dennoch

befinden sich Viele SA - Leute im Freistaat

Danzig im Besitz von Schußwaffen , wie die

Terrorakte gegen Nichtnationalsozialisten in

den letzten Monaten gezeigt haben . Bisher

ist nicht in einem einzigen Falle

ein Nationalsozialist Wegen des Besitzes von

Schußwaffen bestraft worden . Mit seiner

ganzen Schärfe wird das Gesetz jedoch gegen
Nichtnationalsozialisten angewandt .

Andres Frau Ins

Ausland getlilchlei
Martha Barg , öje Frau des vom Ham¬

burger Oberlandesgericht zum Tode verurteil¬

ten Edgar Andre ist ins Ausland geflüchtet .

Martha Berg war auch in Haft , mußte

aber auf Grund der Interventionen einig er

ausländischer Rechtsanwälte im vorigen Mo¬

nat aus der Haft entlassen werden und es

scheint ihr jetzt gelungen zu sein , Sich den

Beobachtungen der Gestapo zu entziehen und

sich selbst in Sicherheit zu bringen .

Des - heldenhafte Freiheitskampf der

spanischen Republikaner gegen den faschi¬

stisch - militaristischen Putsch der meutern¬
den Generale ist nicht nur für die Zukunft
der spanischen Arbeiterklasse und in ihrer

Rückwirkimg für die der europäischen
Freiheit von außerordentlicher Bedeutung ;
sein Ausgang ist schicksalhaft für die aus¬

wärtige Politik und die Gestaltung der

Machtkonstellation der europäischen Staa¬
ten .

Schon Mussolinis Sieg über Abessinien
bedeutete eine Machtumwälzimg im Mit¬
telmeer und damit eine Bedrohimg der eng¬
lischen Weltstellung . Vom italienischen

Herrschaftsbereich in Afrika aus , in dem

jetzt die Quellen des blauen Nils liegen ,
kann die englische Stellung in Aegypten
und im Sudan , kann Englands Weg durch
das Rote Meer unmittelbar bedroht wer¬
den . Dazu müssen aber die Verbindungs¬

wege zwischen dem Mutterland und der

Kolonie absolut gesichert sein . In der Tat

erfordert jeder Kolonialbesitz die militäri¬

sche Sicherung der Seewege , also die Ver¬

stärkung der Flotten , der Aufrüstung
überhaupt , wonach man schon die Naivi¬

tät der Vorstellung mancher Soziallsten

und Pazifisten beurteilen kann , die von

einer Neuverteilung der Kolonien eine Be¬

friedung der Welt erwarten .

Will Italien die neugewonnene Macht¬

stellung sichern und ausbauen , so muß es

die Herrschaft über das mittel¬

ländische Meer erlangen . War es seit

1918 das Ziel der italienischen Außenpoli¬
tik , das Adriatische Meer zum

» mare nostrum « , zum italienischen See ,

umzuwandeln , um so sein Ausfallstor nach

dem Balkan zu sichern , ging es deshalb

nach Albanien , so muß es jetzt — das

ist die unentrinnbare Logik der Gewalt¬

politik — darnach trachten , das gesamte
mittelländische Meer zum mare

nostrum , zu seiner unmittelbaren und mög¬
lichst ausschließlichen Einflußsphäre zu

machen .

Aber der Westeingang des Mittelmeeres

ist nicht frei . Von Spaniens Küste aus , von

seiner Festung Gibraltar bewacht England
die Meerenge , und die gegenüberliegende
Küste Afrikas ist in Spaniens und vor

allem in Frankreichs Hand . Solange das

der Fall ist , ist Italien der Gefangene des

Mittelmeeres , ist Zugang und Ausgang aus

seinem Meer unter fremder — und das

heißt für den aggressiven Machtpolitiker
— feindlicher Kontrolle . Ziel der italieni¬

schen Politik unter Mussolini ist es des¬

halb , den Ring zu zerbrechen , Spanien aus

dem eagllsch - französiachen Machtbereich

herauszulösen . Spanien Im Emstfall auf

italienischer Seite , das bedeutet die Ent¬

wertung von Gibraltar , das von der Land¬

selte her bedroht wäre , da « bedeutete die

Gefährdung der englischen Flotte bei ihrer

Durchfahrt durch die Meerenge durch spa¬
nische Bombengeschwader . Das bedeutete

die Gefährdung der Verbindungen Frank¬
reichs mit seinem afrikanischen Kolonial¬

reich , die Gefährdung der französischen

Pyrenäengrenze durch eine spanische Ar¬

mee . Der faschistische Ring um

Frankreich wäre geschlossen .

Schon lange verfolgt der italienische

Faschismus sein Ziel und schon einmal war

er ihm nahe . Das war vor zehn Jahren , als

Prlmo de Rivera als Diktator in Spanien
herrschte und als Ziel seiner Außenpolitik
die Befreiung Spaniens von dem Fremd¬

körper Gibraltar , da « Verschwinden dieser

» einzigen Kolonie in Europa « proklamierte .
1026 schlössen der italienische und der

spanische Diktator einen Vertrag , der Ita¬

lien einen wertvollen Flottenstützpunkt
auf den Balearem einräumte . Dieser Ver¬

trag erwies Sich auch nützlich für die Be¬

teiligung Italiens an der internationalen

Verwaltung Tangers , die es 1028 durch¬

setzte — mit Unterstützung Englands na¬

türlich , das ja bis zum abessinlschen Krieg
— und heute wieder ? ? — kurssichtig , aber

unentwegt sich zum Betrogenen Mussolinis

gemacht hat . Der Sieg der Linken 1930

bereitet « aber dem Zusammenspiel der

spanischen und italienischen Diktatur ein

Ende und die spanische Außenpolitik lehn¬

te sich an Frankreich an .

Der General Franco , der Anführer der

meuternden Generale , bat sich offen als

Faschist proklamiert und seinen Sym¬

pathien für Hitler und Musso¬

lini Ausdruck gegeben . Es konnte auch

vom Anfang an keinem Zweifel unterlie¬

gen , daß die spanische Rebellion bei Hit¬

ler - Deutschland und Italien nicht nur be¬

geisterten Beifall fand , sondern offenbar

im Einvernehmen und mit Un¬

terstützung dieser Mächte un¬
ternommen wurde . Wäre selbst die italie¬

nisch - deutsche Kooperation weniger eng
als sie es in der Tat ist , so ist das macht -

politische Interesse beider Mächte an den

Sieg des spanischen Faschismus , der eine

Schwächung Englands und vor allem

Frankreichs von kaum absehbarer Trag¬
weite bedeutete , so evident , daß an ihrer

Mitwirkung von Anfang an kein Zweifel

sein konnte . In welch außerordentlichem

Maße sie von Italien geleistet wird , hat

allerdings nur ein Zufall an den Tag ge¬
bracht . Von den den spanischen Meuterern
nach Marokko von Italien zur Hilfe ge¬
schickten Flugzeugen sind drei In Algerien
auf französischem Gebiet abgestürzt . Durch

die von der französischen Regierung an¬

gestellte Untersuchung ist festgestellt , daß
die Flugzeuge mit Bombenabwurfvorrich¬

tungen , Maschinengewehren und Munition

ausgerüstet und mit italienischen Offizie¬

ren und Unteroffizieren bemannt waren .
Kurz vor der Notlandung des einen Appa¬
rates haben zwei Flugzeuge des Generals
Franco einen Brief für die Besatzung ab¬

geworfen mit der Aufforderung , sich als

Angehörige der — spanischen Fremden¬

legion auszugeben . Gleichzeitig wurden aus
den Flugzeugen Prancos Säcke mit Frem -

denlegionäruniformen abgeworfen , die aber

an die falsche Adresse , nämlich in die Hän¬
de der französischen Behörden gelangten .
Unterdessen sollen achtzehn italienische

Flugzeuge , die zu demselben Geschwader

gehörten , bereits in Spanisch - Marokko ge
landet sein .

Natürlich bedeutet die Unterstützung
der Generale , die gegen die eigene recht¬

mäßige Regierung meutern , einen ekla¬
tanten Fall von Einmischung
in die inneren Angelegenhei¬
ten eines fremden Landes , einen

flagranten Bruch des Völkerrech¬

tes , das die Unterstützung von nicht als

kriegsführend anerkannten Parteien ver¬
bietet . Aber daß Völkerrecht und Verträge
für die Diktatoren Fetzen Papier
sind , das war außer der englischen und
französischen Regierung jedermann be¬

kannt und als plötzlich von den italieni¬
schen und deutschen Agenten ganz kurz

vor der Entdeckung der italienischen Bom¬
ber ein Entrüstungsspektakel inszeniert

wurde , der in der englischen und französi¬
schen Rechtspresse zum Teil willfährige
Komplicen fand , über eine angebliche Un¬

terstützung der spanischen Volksfront¬

regierung durch die französische , da konn¬
te man bereits ganz sicher sein , daß es
sich um Täuschung s - und Ablen¬

kungsmanöver des Faschismus von
der eigenen Schuld handelte . Leider hat
sich die französische Regierung dieser Er¬

pressung gefügt , ja sie hat sich einer

Verletzung des Völkerrechts selbst schul¬

dig gemacht . Denn die spanische Re¬

gierung hat als die einzig rechtmäßige
durchaus Anspruch darauf , daß

die von ihr in anderen Ländern vor¬

genommenen Bestellungen an Kriegsmate¬
rial rechtzeitig und ungehindert ausgeführt
werden , während die französische Regie¬
rung die Auslieferung verhindert hat —

zur hohen Befriedigung der faschistischen

Rechtsbrecher . Wieder einmal hat in einer

entscheidenden Frage die Gewaltpolitik der

Diktaturen den Vorrang über die Friedens¬

politik um jeden Preis behauptet .

Und dies , obwohl die Gefahren eines

Sieges der spanischen Konterrevolution für

die englische und französische Außenpoli¬
tik offenkundig sind . Denn es ist klar , daß

die italienische Unterstützung , die ja im¬

merhin ein gewisses Risiko bedeuten könn¬

te , nicht umsonst gewährt worden ist . Die

Gegenleistung kann zunächst in der Ab¬

tretung eines Stützpunkts auf den Balearen

an Italien bestehen , der die Verbindung
Frankreichs mit Nordafrika unmittelbar

bedrohen würde , und in Frankreich glaubt
man zu wissen , daß es sich dabei um Port -

Macon , dem Haupthafen der Balearen han¬

delt , wodurch der Weg zwischen Marseille

und Algier gefährdet wäre . Aber auch die

Abtretung wichtiger Stützpunkte in Spa¬
nisch - Marokko an Italien und vielleicht

auch an Deutschland liegt durchaus im

Bereich der Möglichkeit , ebenso wie die

Neuaufrollung der Tangerfrage .
So ist , während die Illusionisten in Lon¬

don und Paris über die gnädige Annahme der

Einladung zur neuen Locamokonferenz

durch Hitler und Mussolini freuen — und

mit der Ausklügelung neuer Verträge und

Paragraphen beschäftigt sind , durch das

resolute Vorgehen der kooperierend « ! Dik¬
taturen eine neue Machtfrage gestellt und
kein Zweifel , daß sie alles daransetzen

werden , um die Entscheidung zu ihren
Gunsten zu beantworten . Den Strich durch
ihre Rechnung kann nur der Sieg der
armen verlassenen , aber heroisch kämpfen¬
den Arbeiter Spaniens machen !

Dr . Richard Kern .

Die braune Hilfe
Her Informationsdienst der syn¬

dikalistischen CNT in Barcelona
gibt bekannt , daß unverzüglich alle Dokumen¬
te , alles Fotomaterial und alle Adressen nebst
aller Unterlagen über die Verbindungen
zwischen den spanischen Milit & r -
fasohisten and den deutschen Na¬

tionalsozialisten , die in die Hände der
spanischen Regierung gefallen sind , der Welt -
öffentllohkeit unterbreitet werden . Aus die¬
sem Material geht hervor , daß trotz des offi¬
ziellen Verbotes der NSDAP In Spanien , von
der » Landesgruppe nleltung « bis zu den klein¬
sten StUtzpunktgruppen , von der Kreisauftei¬

lung In ganz Spanien und Portugal bis zu den
Organisationen auf den Balearen und In Spa¬
nisch - Marokko ein umfassender Orga -
nlsatiousaufbau der NSDAP mit
der großzügigsten Unterstützung durch die

Reiohsleltung in Berlin und des
deutschen Generalkonsulates in
Barcelona vorhanden war , der zugleich
in engster Verbindung zu der
faschistischen Generalität und zu
den monarchistischen Kreisen Spaniens stand .

Der Korrespondent der » Associated

Press « , der sich beim Stab der faschisti¬
schen Streitkräfte Nordspaniens befindet , hält
mit aller Bestimmtheit und unter Vorlage von
Beweisstücken die Mitteilung aufrecht , daß
die spanischen Faschisten mit den

gleichen Stahlhelmen wie die deut¬
schen Reichswehrsoldaten ausge¬
rüstet sind . Die faschistischen Offiziere haben
dem Korrespondenten gegenüber übrigens
freimütig zugegeben , daß die meisten Ge¬

wehre , mit denen die faschistischen Auf¬
ständischen ausgerüstet sind , vonDeutsoh -
land geliefert worden sind .

Der Pariser » Popuiaire « enthüllt , daß
in Deutschland eine Anleihe für die
Bobellen aufgelegt worden ist .

Im Brüsseler » P e u p 1 e « teilt de Broucköre

mit , ihm sei aus bester Quelle versichert wor¬

den , daß sich unter den in Spanien gelande¬
ten Rebellentruppen zahlreiche deut¬
sche Offiziere befinden .

Die Offiziere des Panzerschiffs » Deutsch¬
land « haben in Ceuta dem Rebellenführer
Franco einen offizielen Besuch abgestattet .

De Broudcere gegen Delbos
Der Vorsitzende der Sozialistlachen Arbei¬

ter - Internationale , Genosse de Brouoköre ,
veröffentlicht im Brüsseler » Peuple « einen be¬
merkenswerten Aufsatz Uber den Bürger¬
krieg in Spanien .

Er beschäftigt sich mit der Erklärung des

französischen Außenministers Delbos , der

zufolge die französische Regierung der spani¬
schen Regierung in Madrid keine Waffen
liefern will . Dazu zagte de Brouck « re :

» Ich gestehe , daß mir dieses Argument
überraschend erscheint , und zwar nicht
bloß deshalb , weil es offenbar von Italien
geliefert worden Ist . Eine Regierung , die
die Insurgenten eines Nachbarlandes be¬
waffnet , verlatzt das Völkerrecht ,
eine Regierung aber , die einer rechtmäßi¬
gen und anerkanten Regierung zu Hilfe
kommen würde , würde damit gegen keine
internationale Regel verstoßen . Eine sol¬
che HUfa ist nicht bloß gestattet ,
sondern auch gebräuchlich . Um nur
an den letzten Fall zu erinnern : Während
der Revolte der Venlzcllsten In Griechen -
land gingen ganze Züge mit Material aus
Jugoslawien nach Athen und kein Mensch
hat dagegen protestiert . Sollen wir nun
heute zugeben , daß die Dinge ander « lie¬
gen , wenn die Regierung , die den Vertaldl -
gungskampf führt , eine Regierung
der Volksfront ist ? Wollen wir zu¬
geben , daß die Insurgenten als kriegfüh¬
rende Macht behandelt werden , jedesmal
wenn , wie es hier der Poll ist , faschistische
Mächte den Aufstand geschürt haben ?
Haben nicht französische Zeitungen gemel¬
det , daß Berlin Prankreich mit
» schweren Komplikationen « be¬
drohe für den Fall , daß es gegen¬
über der spaniechen Regierung
seine Pr e u n d e s p f Ii c h t erfülle ?

De Brouckfere erklärt zum Schluß , er
wolle keine Anklage erheben , denn das gegen¬
wärtige Verhalten der Regierungen sei die

Folge der schon früher vollzogenen Kapitula¬
tionen . Er fordert aber , daß sie das Recht
wieder herstellen , und , um den gefährlichen

Unternehmungen der Diktaturstaaten ent¬

gegenzutreten , ungesäumt handeln .



f 1 £eI Stf I Leys Pedi In ObcrschlesienVom großen Kampf um die Futterkrippen
In der braunen ZeiUchrift » Deutsohe «

Wollen « lesen wir unter der Ueberschrif t
» Von politischen Krämern und

aufgeblähten Despoten « :
» Gefährlich sind jene Kiemente , die

schon seit langem zur Bewegung
gehören und von Außenstehenden , häu
flg auch von denen , die » zum
Bau gehören « , deshalb als ma
gebend angesehen werden , tatsächlich
aber niemals Nationalsozialisten gewesen
sind , gleichviel wie niedrig die M 1 1 -

gliedsnummer ist und wie lange vor
der Machtübernahme sie der Partei beige '
treten sind .

Wenn man sich das Knopfloch mit einer
möglichst großen Ausgabe des Parteisym
bols schmückt , ist man ziemlich sicher vor
peinlichen Fragen nach dem » Allgemeinbe¬
finden « . Wir finden Vertreter dieser Kate -
gcrie in allen Betrieben , auf allen Straßen
und Märkten .

Das sind die Mussolinis im We¬
stentaschenformat , die Tyran¬
nen ihrer Umgebung . Sie messen selbst
die Schrauben mit der nationalsozialisti¬
schen Elle . Ueberau haben sie Ihre
Nasen , schnüffeln und denun¬
zieren . .

Ein Spottwort geht um von den drei
Sorten Pg . — den Parteigenossen , den

Parteigängern und Parteigenießern . . .
Es wäre grundfalsch , den Kopf in den

Sand su stecken und alle In einer so großen
Bewegung leider unvermeidlichen Mißstän¬
de geflissentlich übersehen zu wollen . D 1 e
Partei ist stark genug , um hier
und da auftauchende kleine
Eiterpickelohen an ihrem sonst ge¬
sunden Körper zu beseitige n. «

Ein solches » Eiterpickelchen « ist am 3 0.

Juni 1934 aufgestochen worden , einige an¬

dere in aller Stille dann und wann . Sollte

wieder eine ähnliche Operation bevorstehen ?

Die aufgeregte Art , in der gewisse Leute

» mit niedriger Mitgliedsnum¬

mer « sich und ihre Mitnummem verteidi¬

gen , läßt beinahe darauf schließen . In einer

Rede auf dem Bezirksparteitag in Bischofs¬

burg ( Ostpreußen ) sagte z. B. der Gauleiter

Koch :

» Natürlich gibt es immer noch mehr

oder minder harmlose Leute , die da meinen ,
wir hätten Jetzt keine Funktionen mehr ,
nachdem die Partei die Macht im Staate

hat und der Staat als geeintes Ganzes da¬

steht . Aber all diesen Leuten kann ich nur

zurufen » Spiegelberg . ick kenne

dir ! « Das könnte euch so passen ,

jetzt die Organisationen und

die Gliederungen der Partei an

die Wand zu drücken , nachdem
„ e�e . a . u . v . ojr sr » . Aare nur war . * » , ihre

Knochen zu Markte zu trage n. «

Die Eiterpickelchen wollen also nicht . Man

darf auf die nächste Blutreinigungskur ge¬

spannt sein .

Aus Glciwitz wird uns geschrieben :
Die Stimmung der Arbeiterschaft im

deutsch - oberschlesischen Industriebezirk wird

gegenüber dem System immer kritischer und

kommt besonders in zahlreichen Anträgen an
die Arbeitsfront zum Ausdruck , um gewisse
Mißstände im Betriebe zu beseitigen . In den

Gruben werden oppositionelle Auf¬

schriften gegen Hitler immer häu¬

figer und die Kreisleitung Gleiwitz der Ar¬

beitsfront sah sich genötigt die Industriellen

zu mahnen , daß sie die Arbeiter besser be¬

handeln möchten , während die Industriellen

die Unzufriedenheit der Belegschaften mit

den fast unerträglichen Sammlungen und Ab¬

zügen begründen . Dieser » Miesmacherstim -

mung « war es wohl zuzuschreiben , daß man

den » Heildoktor « Ley am 17 . Juli nach

Oberschlesien brachte , der die Stimmung für

das Dritte Reich ' und seinen Führer ein wenig
heben sollte . Aber das Beste war nur das

Feuerwerk im Adolf Hitlerstadion in Hinden -

burg , denn die Arbeiterschaft

drückte sich von der Teilnahme

an den Veranstaltungen , wo sie

nur k on n t e.

Di « erste Ueberraschung bot dem Führer

der Arbeitsfront die Belegschaft der Glelwlt -

zergruben , wo Ley nur von der Kreisleitung

» angehellt « wurde , während die Belegschaft
kaum die Hand hob , um Leya Gruß zu er¬

widern . Sehr nervös richtete Ley die Frage
an die Arbeiterschaft , was denn los sei , wor¬

auf einige Arbeiter hervortraten und erklär¬

ten , daß man bei diesen Hunger¬

löhnen kein frohes Gesicht ma¬
chen könne . Lely bestellte sich nach dem

Oberschlesierhaus eine Arbeiterdelegation ,
fuhr aber vom Grubenhof sofort weg . Die

Arbeiter überreichten ihm Im Oberschlesier¬

haus In Gleiwitz ihre Beschwerden , den Emp¬

fang der Betriebsleitung lehnte Ley dann ab ,

versprach aber den Arbeitern , daß ihre Wün¬

sche berücksichtigt werden . In einer Kund¬

gebung In Hindenburg ging Ley auf die Un¬

zufriedenheit der Arbeiterschaft ein , was aber

von der ganzen Presse verschwiegen wurde

und gab zu , daß die Löhne in jeder
Hinsicht unzulänglich seien . Es

müsse Abhilfe geschaffen werden , aber wie ,
das sagte er nicht .

Die Belegschaft der Preußagruben , Ost -

und Westfeld in Hindenburg , bereitete Ley
einen anderen Empfang . Vor seiner Ankunft

war auf dem Betriebsbrett in Schreibmaschi¬

nenschrift ein Aushang zu lesen : » Wer ist

Robert Ley 7 « und darunter die Antwort :

Ein kleiner Angestellter der IG - Fa�ben , der

seine Schulden nie bezahlen konnte , wegen

Ubermäßigen Suffs hinausgeworfen worden ist

und jetzt ein Gut für 150 . 000 Mark besitzt ! «

Natürlich bildete sich ein großer Kreis von

Arbeitern , die zur Frühschicht kamen und

lachten froh über den gelungenen Streich ,

bis schließlich ein zu eifriger SA - Mann den

Zettel abnahm und ihn zur Polizei brachte ,

wo er aber selbst während dreier Tage fest¬

gehalten wurde , da er im Verdacht stand ,

diesen » Aufruf « verfertigt zu haben . *AIle

Nachforschungen nach den Tätern blieben auf

den Grubenanlagen ergebnislos , um so größer
die Gerüchte über die Aktivität der SPD und

der Kommunisten .

Auf der Beförderungsstrecke zwischen

Westfeld Hindenburg und den Kokswerken

war an verschiedenett Wagen am Tage der

Ankunft Leys zu lesen : » Robert Ley , Du

bist uns nicht willkommen , denn

Du hast uns 20 Pfennig noch vom

Hungerlohn genommen . « Während

die Arbeiterschaft auch dieses Vorkommnis

eifrig diskutierte , setzten die Polizei und Ge¬

stapo Untersuchungen ein . aber man wagte

nicht , irgendwelche Verhaftungen vorzuneh¬

men . Der Vertrauensmann der Arbeitsfront

behauptete , daß die Täter von außerhalb ge¬
kommen sein müßten , denn hier sei alles

»hitlertreu «. So hitlertreu , daß von 600 Mann

Belegschaft der Kokswerke nur 75 zum Ab¬

marsch nach dem Stadium angetreten sind .

Es gab noch andere Ueberraschungen für

Ley , sogar einen Zusammenstoß seines Autos

mit einem Fuhrwerk auf der Straße nach

Klausberg und Ley verließ ärgerlich den Wa¬

gen , um sich zu Fuß nach der naheliegenden

Siedlung zu begeben , aber auch da wurden

seine Heilgrüße nur wenig beachtet . Er soll

der Kreisleitung Hindenburg der NSDAP

große Vorwürfe gemacht und in Beuthen

dann die ganze Führung abgekanzelt haben .

Gebessert ist aber die Stimmung nicht und

selten waren so viel Witze in Umlauf , wie

nach Leys Abfahrt , da man behauptet , jetzt

sind alle Meckerer fort , Ley hat sie zur

» Schönheit durch Arbeit « mitgenommen !

Längst cpimpteter Sdiwlndel

Streicher vertagt .
Die Olympiade ist da und der längst er¬

wartete Schwindel vom Abbau des Antisemi¬

tismus steigt . So gehört zu der großen Fas¬

sade , die für vier Wochen in Deutschland auf¬

gebaut worden ist , um damit Dollar und

Pfunde , schweizer und französische Franken ,

schwedische , dänische und tschechoslowaki¬

sche Kronen und holländische Pfunde zu ver¬

dienen für die deutsche Aufrüstung .
Nun hat also die Regierung Hitlers das

antisemitische Wochenblatt » D er Juden¬

kenner « verboten und die offizielle Wer¬

bung für den » Stürmer « , der mit einem

Maie kein parteiamtliches Organ mehr ist ,

wird eingeschränkt . Der » Judenkenner « soll

»die Grenzen des journalistischen Anstände

überschritten « haben . Werden die Grenzen

des journalistischen Anstände « durch Hitlers

» Kampf « mit seinen Sesohlmpfungen des

Judentums bezeichnet .

Jeder weiß , daß der antisemitische Ter¬

ror In Deutschland trotz Olympiade in

Deutschland weiter gebt , jeder weiß , daß

nach der Olymplade die Streloherbanden hem¬

mungslos sich austoben dürfen , daß dl « Fas¬

sade sehr rasch zusammenbrechen und das

höhnisch grinsend « Gesicht des offiziellen

Antisemitismus zeigen wird . Wer glaubt den

Schwindel vom Abbau des Antisemitismus ?

Aber es soll sogar Juden geben , die jüdi¬

sches Geld zur Olympiade nach Streioher -

Deutsohiand getragen haben !

Berlin bei Nadit
Zur Feier der Olympiade Ist in Berlin Ver¬

fügt worden , daß die Hakenkreuzfabnen auch

bei Nacht lustig im Winde tu flattern haben .

Nun melden die Zeitungen betrübt :

» In der Sonnabendnacht sind in Scböne -

berg in der Erdmann - und in der Langen -

scheldtstraße , die beide vom Hauptverkehr

etwas abseits liegen , einer Reihe von

Geschäftsleuten die angebrachten Fahnen

gestohlen worden . «

Fahnen heruntergeholt 7 Hellige Symbole

deutscher Eintracht ? Das Dritte Reich

scheint bei Nacht weniger beliebt zu eetn als

am Tage .

Brauditimi
Willfährige Gerichte .

Altes Brauchtum steht jetzt drüben hocu
im Kurse . Ab und zu karamboliert es mit
den Gesetzen und dann sind , da Deutschland

kein Rechtsstaat mehr ist , die Gerichte
in großer Verlegenheit . Wie jüngst das thü¬

ringisch « Gericht In Oroß - Budastedt , das
zwei Leute freisprach , die eine Gans gestoh¬
len hatten . Sie beriefen sich auf einen alten

Ortsbrauch , wonach ein Bursche den Eltern
seiner Erwählten ein Kleintier stehlen darf ,
um den Raub zu mästen und dann bei der

nächsten Kirehweih mit der Erwählten ge -
meinaam zu verzehren , was einer Art Ver¬
lobung gleichkommt .

Die Entscheidung vor Gericht gab der

Nazi - Bürgermeister , der sich als Gutachter
Und Brauchtumswächter für den Preispruch
einsetzte . Der Staatsanwalt legte Berufung
ein und erst ein zweites Gericht ging der
Sache auf den Grund , stellte fest , daß von
den Zwei Dieben der eine mehrfach wegen
Dieberei vorbestraft , der andere verheiratet

war und keiner als Bewerber gelten konnte .

Der Schluß ; Gefängnisstrafen .

Itt der » Frankfurter Zeitung « ist ein Schüt¬

teln des Kopfes ob des Versagens jenes ersten

Gerichts . Wieso ? Ist es etwas Neues ,

daß sich deutsche Gerichte von

den Irrationalen Neigungen eines

Nazigewaltigen im Urteil be¬

stimmen lassen ? Ist es etwas Neues ,
daß Nazibonzen auf Recht und Gesetz pfei¬

fen , wenn ee gilt , Spießgesellen zu retten ?

Die Diebe steckten sich hinter den » alten

Kämpfer « und das Gericht parierte prompt .
Warum auch sollte es diesmal »altes Brauch¬

tum « nicht anerkennen , wo doch mittelalter¬

liche Bräuche drüben zur Staatsralson ge¬
worden sind ! Dem Unterlegenen wird das

Eigentum geraubt , der Jude wird enteignet

und verjagt , die Folter herrscht , Geständnisse

werden erpreßt . Scheiterhaufen vernichten

ketzerisches Kulturgut . Neu sind höchstens

die Konzentrationslager , in denen Unschul¬

dige wider Recht und Gesetz festgehalten

werden — aber sonst : mit barbarischem

» Brauchtum « aus alten Zeiten wird das Sy¬

stem erhalten , werden seine Nutznießer ge¬
schützt und gemästet . Wie sind die Eher -

Aktlen entstanden ? Wie kamen braune Ober -

bonzen zu Millionen ?

Das Rudestedter Gericht hat einfach mal

die Kleinen laufen lusen , da man die Gro¬

ßen trotz blutigerer Delikte ja auch nicht

hängt , »tat ui . nt die Pechtsordnung ein Nie -

dersehiau iiechtsgefUhls ? « — fragt die

» Franki , nm Zeitung * . Welche Rechtsord¬

nung ? Wo gilt im Dritten Reich weiche

Rechtsordnung ? !

Sie wissen Besdieid . . .

In einem handfesten Nazl - Parteiblatt , der

» Roten Erde « , lesen wir :

Terrorkreis « haben sich stets mit Vor¬
liebe für ihre dunklen Pläne solcher Ele¬
mente bedient , die nachträglich als geistes¬
gestört ausgegeben werden könnten . Solche
Menaohen , vielleicht wirklich an der Grenze

zwischen Wahn und klarem Bewußtsein ,
sind die willenlosesten Werkzeuge
und — können am besten schwel¬

ge n, zumal sie oft genug von ihren Auf¬

traggebern Uber die wahren Absich¬
ten gar nicht in Kenntnis ge¬
setzt oder durch Mittelsmänner
z u b e s t i m m t e n H a n d 1 u n g e n an¬
geregt werden .

Von wem ist hier die Rede — von Van

der Lübbe ? — Ach nein , vom Attentäter

auf den englischen König , von Jenem

Schwachsinnigen , den das Naziblatt gar zu

gern den Marxisten in die Schuhe schieben

möchte . — Dabei hat es allerdings verraten ,

wie die Nazis selber Im Falle Reichstagsbrand

es gemacht haben !

Humanste Tat

der Mcnsdihelt . . .

ist die Massentötung von Frauen !

In einer soeben publialerton Entscheidung

des Erhgesundheiits - Obergerichts München

werden die Einwendungen eines Beschwerde¬

führers gegen » eine Stcriliaaiüon — - Beden¬

ken religiöser und ethieoher Natur — zurück¬

gewiesen mit dem kernigen Satz : Die For¬

derung , erbkranken Menschen die Zeugung

unmöglich zu machen , sei eine Forderung
klarster Vernunft und ihre planmäßige Durch¬

führung sed die humanste Tat der Mensohheit .

Vor einigen Wochen tagte In Söhevenin -

gen der zwölfte internationale Kongreß euge -
ndatieoher Vereinigungen . Auf ihm erstattete

der deutsche Professor E. R U d 1 i n aus dem

gleichen München , dessen Erbg - eeundhelts -

Obergericht die zitierte Entscheidung gefällt

hat , ein Referat Über che medizinischen Er¬

gebnisse der deutschen Sterilisationsgesetz¬

gebung . Nach Rüdlins Angaben erfolgten 1. J .

1934 im ganzen 84 . 525 Anträge auf Sterili¬

sation , 64 . 469 kamen Im Berichtsjahre zur

Entscheidung , davon 66 . 344 In pdeitivem Sin¬

ne ( 93,8 %) , während In 6,2 % der Fäll « Zu -

rüokweleung des Antrags erfolgte . Von den

steriliaierrtan Personen waren die Hälfte

Frauen , von ihnen starben infolge der Ope¬

ration — nach Rüdlln — 0,4 % der Operier¬

ten , im ganzen etwa hundert .

Andere medizinieche Sachverständig « ha¬

ben den Prozentsatz der wedblichen Todes¬

opfer der Sterilisation weit höher als Prof .

Rüdlln —- mit 1 bie 4 % beadffert . Aber laeeen

wir seihet Rüdlins Angabe bestehen , so be¬

deutet das : In einem einzigen Jahre hat der

Staat hundert unschuldige Wesen wegen
ihrer » Minderwertigkedt « zu Tode operiert .
Jede Frau , die der Sterilisation unterworfen

wird , muß mit der Möglichkeit ihres Ablebens

rechnen , ebenso Ihre Verwandten . Es werden

jährlich nicht nur hundert und mehr Un¬

schuldige getötet , sondern einige zehntau¬

send ebenso Unschuldige in langdauemde
Todesfurcht versetzt .

Die » ist nach Nazi - Ansicht : dl « human¬

ste Tat der Menschheit ,

Aus dem braunen Dreck
Was muß jeder » Reichsbürger « zur Juden¬

gesetzgebung Wissen ?

Das » Mitglied der Akademie für Deut¬

sches Recht « , Reiohsgerichtsrat Schwarz ,

schreibt in der » Deutschen Jüristenzeltung «
mit Datum vom 15 . Juni d. J . ;

» Daher ist der die Eheschließung und der

außereheliche Beischlaf auch verboten ( 5 1) ,

falls die deutschblütige Frau 55 Jahre alt Ist

oder falls sie aus biologischen Gründen un¬

fruchtbar gemacht ist , desgleichen , wenn der

betreffende Mann zeugungsunfähig ist . Der

Grund für das Verbot liegt darin , daß die

Tat an sich schon ( die bloße Eheschließung ,
der bloße Geschlechtsverkehr ) , als ohne

Rücksicht auf die Gefahr der Blutver¬

mischung , das völkische Rassenempfinden
aufs schwerste verletzt . Für dieses ist der

außereheliche Geschlechtsverkehr eines Juden

mit einer deutschblüttgen deutschen Frau un¬

tragbar . Das Gesetz will Ja nicht nur nach

seiner Ueberschrlft ( ». . . zum Schutze des

deutschen Blutes und der deutschen Ehre ! «

D. R. ) das deutsche Blut schützen , sondern

zugleich die deutsche Ehre . Deshalb Ist es

auch gleichgültig , ob der Geschlechtsverkehr

normal ( als Beischlaf ) oder pervers erfolgt ,
diese Auslegung versperrt dem Täter auch

die Ausrede , es sei nicht zum Beischlaf ge¬

kommen , sondern nur zu masturblerenden

Handlungen beiderseits . Es Ist sicher , daß

der Gesetzgeber nicht beabsichtigt hat , dem

Rassensohänder diese Masche zum Entschlüp¬
fen frei zu lassen . «

Womit es also für uns » sicher « wäre ,

daß » der Gesetzgeber « in diesem Falle sehr

viel von jenem Borstenvieh angenommen hat ,
das nur wegen seines Fleisches , nicht aber

wegen seines Charakters als Maustier sehr

beliebt ist .

» Gibt es nidit «

Belm Westpreuflentag der NBDAP sagte
» Gauamtsleiter « Magunia laut Bericht ;

» Da gibt es jetzt einige , die fragen be¬
sorgt ! Was geschieht , wenn die
öffentlichen Aufträge einmal
ausbleiben ; wird dann nicht wieder
da « Elend um sich greifen ? «

Der Redner gab auf der stelle eine tiefschür¬

fende Antwort auf diese offenbar schon weit

verbreitete Miesmacherei :

» Meine Parteigenossen ! In einem natlo -
naisostallstischen Deutschland gibt es
kein Absinken mehr , weil es dann
auch kein Deutschland mehr geben würde .

Und nun wissen die Unternehmer , was sie zu

tun haben , wenn ( s. o. )

Lcsters Beridit eingereicht
VOlksrbundskommissar L e s t e r hat seinen

Bericht Uber die Dekrete des Danziger Se¬

nat « vom 18. Juli dem Völkerbundssekretariat

und dem britischen Außenminister Eiden ein¬

gereicht . Die formalen Voraussetzungen für

das Zusammentreten der Dreierkommission

sind damit gegeben .

Kerndeutsch
Die Intendanz des Osnabrüoker National¬

theaters gibt einen vorläufigen Winterspiel¬

plan heraus , in dem es u. a. heißt :

» Die Oper bringt das kerndeutsche Werk

von Mozart ; C os i fan tutte . «

Das kerndeutsche Libretto stammt von Lo -

renzo Da Ponte , einem Juden .



Der „Deutsche Sozialismus" ohne Moshe
Alier und neuer Imperialismus

Es gab einmal in Deutschland einen

Reichsverband der deutschen In¬

dustrie . Das war eine machtvolle , unter
dem Einfluß der großen Industrietrusts ste¬
hende Organisation . Sie hielt demonstrative

Tagungen ab , in denen die großen Industrie¬
führer der Welt ihren Willen kundgaben . Die¬

ser einst mächtige Verband existiert nicht
mehr . Er war von Hitler in eine staatlich
kontrollierte Zwangsorganisation umgewan¬
delt worden und hat mit der Bildung der all¬
umfassenden staatlichen Zwangsorganisation
für Handel und Gewerbe , dem » organischen
Aufbau der gewerblichen Wirtschafte , zu be¬
stehen aufgehört . Es scheint demnach , als
sei die gesamte Industrie nunmehr organi¬
satorisch gleichgeschaltet , aber der Schein

trügt . Es gibt noch eine Organisation von

Industrieunternehmem , der man angehört ,
weil man will , nicht weil man muß . Das ist

zwar nicht der Reichsverband , sondern der

Bund der Nationalwirtschaft und

Werksgemeinschaft , der hinter die¬

sem Namen in Klammem zu setzen nicht

versäumt : früher Deutsche Industriellen - Ver¬

einigimg .

Welcher Art ist dieses Gebilde , das den

großen Reichsverband überlebt hat ? Nach¬

dem die Großindustrie , gestärkt an Produk¬

tivkraft und ihrer Schulden ledig , also ge¬
sund und stark aus dem Abenteuer der In¬

flation hervorgegangen war , hatte sie keine

Lust mehr , sich die Aussicht auf einen Kon¬

junkturaufstieg durch neue Abenteuer stören

zu lassen . Sie gab den Kampf gegen die Re¬

publik auf und begann sich in ihr häuslich

einzurichten . Sie bildete mit ihren macht¬

vollen Zusammenballungen einen Staat im

Staate , der daran ging , die Staatsgewalt
Stück für Stück an sich zu reißen . Sie

kämpfte nicht mehr gegen den Schmachfrie¬

den , sondern trat für Erfüllungspoli -
1 1 k ein . In aller Oeffentlichkeit erklärte der

Reichsverband seine Zustimmung zum D a -

w e s p 1 a n. Aber da gab es noch jene kapi¬

talsmächtigen » zwölf nationalen Männer « um

Alfred Hugenberg , da gab noch die

Alldeutschen , deren Ziele zwar nach

dem Ausgang des Krieges aufgeschoben wer¬

den mußten , aber darum noch nicht endgül¬

tig aufgehoben zu sein brauchten . Der ge¬

heime Oberfinanzrat Bang , ein Vertrauter

Hugenbergs , gründete zur Zeit der Erörte¬

rung über den Dawes - Plan jene deutsche

Industriellen - Vereinigung , die als

Konkurrenz für den Reichsverband diesen

sprengen sollte . Aber der Plan mißlang .

Selbst die reaktionärsten unter den Groß¬

industriellen waren der Abenteuer satt und

begehrten den Anschluß an den Weltmarkt .

Sie zeigten Herrn Bang die kalte Schulter

und wählten den konzilianten Dulsberg ,

den Beherrscher des Farbentrusts , zum Prä¬

sidenten des Reichsverbandes , was er bis zu

seiner Ersetzung durch Krupp 1931 blieb .

Die Industriellen - Vereinigung verschwand

zwar von der Bühne der Oeffentlichkeit , aber

nicht aus der Welt . Die Früchte ihrer

stillen Wirksamkeit reiften mit

dem Bündnis zwischen Hugenberg

und Hitler und Hitlers Macht¬

ergreifung . Die Protagonisten des Vor¬

kriegsimperialismus waren die Geburtshelfer

des neudeutschen Imperialismus ,

der sich die Maske des » nationalen So¬

zialismus « vorgebunden hat . Dafür zeigte

sich Hitler dankbar , er ließ den Reichsver¬

band verschwinden , aber die Vereinigung be¬

stehen . Sie verfügt über eine Geschäftsstelle

Berlin W. 57 , Bülowstraße 20 , und über ein

Bankkonto bei der Deutschen Bank , Depo¬

sitenkasse P. Sie gibt eine zweimal monatlich

erscheinende Zeitschrift heraus , die den Titel

» W i r t s c h af t s - N a c h r i c h t e nc führt ,

und worin Bang als ständiger Leitartikler

fungiert . Darin
'

wird , um die Schmach des

Systems so recht in die Augen springen zu

lassen , zum Vergleich nicht etwa das Dritte

Reich , sondern die Zelt der Monarchie heran¬

gezogen . Dieser Aufgabe dient eine ständige

Rubrik » Nicht vergessen ! « Das sieht so aus :

» Ein Einkommen über 100 . 000 Mark
hatten 1913 7000 , im Jahre 1930 noch 4000
Zensiten . Vermögen über 100 . 000 Mark hat¬
ten 1913 305 . 000 , im Jahre 1930 noch 78 . 000
Zensiten . Vermögen über 1 Million hatte
1913 15 . 400 , im Jahre 1930 noch 2000 Zen¬
siten . Heute haben in Deutschland nur noen j
6 Prozent ein Bruttoeinkommen über 5000
RM . und nicht ganz 45 . 000 haben noch ein

Einkommen über 20 . 000 RM. «
» Schacht , 7. Dezember 1930 in München :

» Vor dem Kriege wurden 18 . 5 Prozent ,
heute 45 Prozent des Volkseinkommens für
Steuern und soziale Lasten verwendet . Der
bürokratische Sozialismus des Fürsorge¬

systems erschlägt uns . «

Das Bedauern dieses von Göbbels gedul¬

deten Organs über die Verminderung der Mil¬
lionäre kennzeichnet den » deutschen Sozialis¬
mus « besser als Leys offizielle Reden .

Noch schöner ist ein Aufsatz eines D r .
Paul Ruprecht , der dem Dritten Reich

zeigt , auf welche Weise »die Berechnung
unserer damaligen Feinde , daß ein militärisch

siegreicher Gegner durch Mangel an Nah¬

rungsmitteln oder Rohstoffen zur Waffen¬

streckung gezwungen werden könne, « das
nächste Mal zunichte gemacht werden kann .
Der Vorschlag des schwedischen Professors

Cassel , daß » der Staat bereits im Frieden
einen wichtigen Teil der Rohstoffansammlung
in seine Hand nehmen muß, « wird verworfen ,
denn es »reicht vollkommen aus und wird
wahrscheinlich sogar zu besseren Ergebnis¬
sen führen , wenn er diese Aufgabe der P r i - j

vatinitiative des Unternehmer¬

tums überläßt und sich damit begnügt , es
durch deren Erleichterung zu möglichst um¬

fangreicher Einlagerung von Kriegsrohstoffen

anzuregen . « Diese » Erleichterung « soll darin

bestehen , daß » der wehrwirtschaft¬

lich wichtige Rohstoff besitz von
allen Vermögensabgaben befreit «

wird , aber nicht der Besitz von Rohstoffen

allein , sondern auch der von internatio¬

nalen Werten , die ebenso gern wie Gold
in Zahlung genommen werden , z. B. Edel¬

steinen , Perlen und allgemein anerkannten

Kunstwerten . Gegen diese geniale Lösung des

Rohstoffproblems sprechen allerdings zwei

Bedenken . Das eine ist , daß » für die Staats¬

kasse untragbare Ausfälle entstehen « . Dieser

Einwand wird mit dem ebenso einfachen wie

einleuchtendem Argument entkräftet : » dann

müssen sie aufanderemWege aus¬

geglichen werden « . Auch die andere

Schwierigkeit , daß » der deutsche Unterneh¬

mer bei unserer Devisenlage keine Möglich¬
keit hätte , sich mehr ausländische Rohstoffe

hinzulegen , als er unbedingt braucht « , ist

leicht zu überwinden . Ist er » doch in der La¬

ge , mehr auszuführen als bisher und dadurch

der Reichsbank mehr Devisen als bisher für

Rohstoffankäufe zur Verfügung zu stellen . «

Das Ganze läuft darauf hinaus ,

daß der Staat den Unternehmern

die Rohstoffe bezahlt und damit

ihr Dumping finanziert . Man sieht ,

der Unterschied zwischen den Alldeutschen ,

den Imperiallsten von einst , und den Natio¬

nalsozialisten , den Imperialismus von heute ,

besteht im wesentlichen darin , daß jene , wenn

sie Staatssubventionen meinen , von der Pri¬

vatinitiative des Unternehmertums reden ,

und diese vom » deutschen Soziallsmus . «

G. A. F.

Was Ist » deatsdier Sozialismus « ?
Die Stimme der Enttäuschten .

„ Der » Völkische Beobachter « veröffent¬
lichte am 7. Juni eine Zuschrift , die er von
einem anonymen Briefschreiber erhalten ha¬
ben will . Sie enthält folgende Sätze :

» Kein Mensch , der sich mit Wirtschaft be¬
faßt , wird glauben , daß die kapitalistische
Wirtschaft verschwunden ist . . . Nie war
das Kapital , oder was man sonst unter Ka¬
pital verstehen mag , mächtiger und bevor¬
zugter als heute . Groß verdient und
Klein erhält Wechsel auf die Zu¬
kunft . Wenn das nicht Kapitalis¬
mus in reinster Kultur ist , dann möchte
ich bitten , zu erklären , was unter Kapita¬
lismus zu verstehen ist . . . Es zieht also
ein gewisser Interessentenkreis Riesenge¬
winne auf Kosten der übrigen Bevölke¬
rung . Früher nannte man das krasse kapi¬
talistische Ausbeutung . In der Blütezeit
des Kapitalismus ging es nicht schöner zu . «

Die Stimme der Wirklichkeit

Am 13 . Juli schrieb die » Frankfurter Zei¬
tung « :

» Trotz großer privater Investitionen , die
neben dem staatüchen Einsatz durchge¬
führt wurden , haben die flüssigen
Mittel der Unternehmungen
vielfach weiter zugenommen .
Soeben bot der Abschluß der Rheini¬
schen Stahlwerke A. G. ein neues
bemerkenswertes Beispiel für die Kraft zur
Kapitalbildung , die einen großen Teil der
Industrieuntemehmungen heute wieder in
newohnt , obgleich nämlich die Anlagewerte
der Rheinischen Stahlwerke durch Erwerb
neuer Kohlenfelder , vor allem aber auch
durch bedeutende Maschinenanschaffungen
Zugänge von rund 7,25 Millionen Mark auf¬
weisen , wuchsen die Bankguthaben um
5,25 auf fast 15,25 Millionen und Uberstie¬
gen damit die Schulden . Diese Anreiche
rung der Liquidität in Industrie , Handel
und Banken begünstigt in zuneh¬
mendem Maße die Anlage von
Geldkapitalien in Effekten¬
form womit sich auch die anhaltende
Festigkeit der deutschen Aktienmärkte er¬
klärt , die selbst durch die Bereitstellung
großer Beträge für die neue Reichsanleihe
nicht die geringste Beeinträchtigung er¬
fahren hat . Ein erheblicher Teil der ver¬
fügbaren Kapitalien wählt Aktien -
käufe in Form des Pakethan -
d e 1 s . «

Die » Frankfurter Zeitung « meint , daß diese

Besitzveriagerungen »in den letzten Monaten

ein Ausmaß erlangt haben , wie es bisher

nur von den Inflations jähren
her bekannt war « .

Die amtliche Stimme .

Der Erfolg den Unternehmern

— die Vertröstung den Arbeltern .

Die deutsche Volkswirtschaft , National¬

sozialistischer Wirtschaftsdienst « schreibt in

ihrem 2. Juliheft :

» Man hat heute oft den Eindruck als ob
vielfach soziale Hilfsmaßnahmen und so¬
ziale Hilfswerke schon als Inbegriff des
Sozialismus genommen würden . Das ist
aber unrichtig . Soziale Hilfsmaßnahmen
sind entweder ein Uebergang oder ein Uebri -

ges . Ziel der Führung muß sein , möglichst
viele dahin zu bringen , aus eigener Kraft
ihren Lebenskampf führen zu können . Da¬
zu gehört inbezug auf die Arbeiterschaft
die geistige und seelische Heimholung des
Arbeiters und die damit zusammenhän¬
gende Besserung der wirtschaftlichen Lage .
Beides sind Probleme , die Königen und
Kärrnern Generationen hindurch

Aufgaben Uber Aufgaben stellen . Damit
im engsten Zusammenhange steht aber
auch , daß die Wirtschaft gesund erhalten
werden muß . Diejenigen , die da glauben ,
der Staat könnte ihre Schulden bezahlen
oder sie durch Subventionen am Leben er¬
halten , sie müßten alle mit K. d. F. ver -
reisen oder für einen Pfennig auf der
Eisenbahn fahren , vergessen , daß das das
Ende der Reichsfinanzen , des Fremdenver¬
kehrs , der Reichsbahn und der Wirtschaft
sein würde . Soziale Hilfswerke müssen im¬
mer von anderen getragen werden . Sie kön¬
nen nur getragen werden , wenn andere
durch ihren wirtschaftüchen Erfolg dazu in

die Lage gesetzt werden . Und das ist
eigentlich die erste und letzte Sorge der
Führung der Wirtschaft . «

Der deutsche Sozialismus ; es bleibt , wie

es ist .

Nonnenbruch , Schriftleiter vom Wirt¬

schaftsteil des » Völkischen Beobachter « ,
schreibt am 11 . Juni unter dem Titel » Mo¬

derne oder veraltete Wirtschaftspolitik ? « :
» Gerade der Hauptvorzug der national¬
sozialistischen Wirtschaftspolitik wird viel¬
fach nicht verstanden . Dieser Hauptvor¬
zug besteht in der Fähigkeit des National¬
sozialismus , die Wirtschaft , wie sie über¬
nommen ist , zu benutzen . Einfach war das
nicht . «

Fludit

in die Sachwerte
Die vielsagende Kunstauktion .

ESn kleines Zeitbild : eine Berliner

Kunstauktion im Sommer 193 6. In

dem bekannten Versteigerungshause Graupe

drängt sich die Creme der Gesellschaft ,
Männer und Frauen von Rang und Namen
und arischen Geblüts . Herrliche Dinge , die

das Heim und das Herz jedes Arrivierten er¬

freuen müssen , stehen und hängen lockend

zum Verkauf : Porzellane , Majoliken , Spitzen ,

Tapisserien , Teppiche . Zum Ersten , zum Zwei¬

ten , zum Dritten — immer ist noch einer da

mit umfangreicherem Portefeuille , der den

Vordermann überbietet . Es werden weit über

die Schätzung hinaus , sie oft das drei¬

fache übersteigernd , Preise erzielt , wie seit

zehn Jahren auf deutschen Kunstauktionen

nicht mehr . 2100 Mark ergibt ein flandrisches

Apothekergefäß aus dem 15 . Jahrhundert ,
eine kleine flandrische Tapisserie bringt es

auf 800 Mark , französische Panneaus werden

mit 3000 , eine Kommode im Stüe Louis XV .

mit 3600 , graziöse französische Spieltische des

18. Jahrhunderts ( Palisander und Rosenholz )
mit 1300 Mark bezahlt . Für zwei Armsessel

aus der gleichen Zeit gibt man gut und gerne
das dreifache der Schätzung , 1700 Mark . Der

Gesamtumsatz der Versteigerung betrug , wie

die Presse des Dritten Reiches in ihren Be¬

richten voller Genugtuung über diese Anzei¬

chen wirtschaftlicher Hochblüte berichtet ,
annähernd 50 . 000 Mark . Es wird da¬

bei nicht verfehlt , jedesmal zu bemerken ,

wenn eins der bedeutenderen Kunstwerke

» a r i s i e r t « wurde , das heißt , bisherigem

jüdischen Besitze entzogen wurde .

Man erinnert sich , daß vor 15 Jahren die

deutschen Kunstauktionen einen ähnlichen Zu¬

lauf hatten . Das Inflationsgespenst
war erschienen und es begann die Flucht in

die Sachwerte . Diejenigen , die es danach hat¬

ten , kauften sich Bilder , Möbel und Prezio -

sen zusammen , wobei die besonders klugen
auf Werte internationaler Geltung ausgingen ,
um die Substanz ihres Vermögens vor wirt¬

schaftlichen und politischen Katastrophen zu
schützen . Heute ist nun Deutschland auf

ewig »befreit « , es ist , so hört und so liest

man täglich , geradezu wiedergeboren im Ver¬

trauen auf gesundete Wirtschaft und politi¬
sche Führung — aber wer nur kann ,
kauft sich Sachwerte , wo er sie nur

kriegen kann , Grundstücke , Häuser ,
Bilder , Teppiche und Möbel zu mär¬
chenhaften Preisen , in einer wahren Panik¬

stimmung und in heftigem Flingen mit eben¬
so besessenen Mitbewerbern . Hier will man

gar nicht mehr auf deutsche Art » genesen « .
Sie kaufen wieder am liebsten fremdrassige
Kunstwerke und zahlen die höchsten Preise .

Gleichzeitig zeigen sich im Dritten Reich die

sich die soziale Struktur der Zahlungsfähigen

nach den Maßstäben der politischen Privile¬

gierung nicht unwesentlich verschoben hat .

An die Stelle der kauflustigen Juden sind

jetzt die Amtswalter höheren Gra¬

des der NSDAP getreten , unter der Pa¬

role : » Heraus aus der Mark , so

schnell wie möglich ! «

Göbbels kann der braunen Presse Ordon¬

nanzen schicken und ihren Text zensieren ,

wie er wül : immer wieder schlüpft die Wahr¬

heit verräterisch durch die engen Maschen .

Während die arbeitenden Massen die inflatio¬

nistische Preisentwicklung ohne die Möglich¬

keit des Einspruchs und des Kampfes um

Lohnausgleich hinnehmen müssen , sind die

Saturierten des Deutschen Reiches sehr aktiv

auf dem Damm , mit feiner Witterung für

künftige Gefahren . Sie haben lieber eine inter¬

national hochwertige Madonna an der Wand ,

als den nationalen Retter auf dem Dache .

Harald .

Teure Preise —

sdiledite Ware

Die Natianaisozialistan wallen dem In¬

land und dem Ausland einreden , daß die

Rohstaffschwaerigkeiten für die deutsche

Wirtschaft überwunden seien . Deutsohe Wis¬

senschaft und deutscher Ingenieurgedst hätten

eine Ersatzstoff - Wirtschaft entwickelt , die

ede natürlichen Rohstoffe , an denen Mangel

herrscht , entbehrlich machen . Die Kundigen

wissen , daß es ganz anders ist . Inabesondere

die mit Ersatzstoffen hergestellten Wäsche -

und Bekleidungsstücke begegnen dem größ¬

ten berechtigten Mißtrauen . Sie sind zwar

teurer , aber sie sind gleichzeitig auch schlech¬

ter . Das gilt nicht nur für die inländischen

Ersatzstoffe , sondern das güt auch für Roh¬

stoffe , die Deutschland aus devisenpolitischen

Gründen aus anderen Ländern besneht als

früher . Daß diese Schwierigkeiten einen all¬

gemeinen Umfang haben , das geht aus einem

Artikel hervor , den der stellvertretenide Ohef¬

redakteur der » Frankfurter Zeitung « , Erich

Walter , in der Nummer vom 19 . 7. veröffent¬

licht . Darin heißt es :

» Wenn auch die Annahme , daß Waren
aus Rohstoffen , die im eigenen Lande auf
Grund neuer Verfahren hergestellt werden ,
von vornherein weniger dauerhaft seien
als andere Waren , ein Vorurteil bleibt , das
sich als Rückstand von Erfahrungen der

Kriegszeit In bedauerlichem Maße fest¬

gesetzt hat und erst Im Laufe einiger Zeit

ganz ausgerottet sein wird , so sind doch
unzweifelhaft auf anderen Gebieten Quali -
tätsv erschi ebungen eingetreten . Sie hän¬

gen keineswegs nur damit zusammen , daß
mit Rücksicht auf die Lage unserer Außen¬
wirtschaft an fremden Rohstoffen gespart
werden muß , sondern auch mit Verlage¬
rungen unserer Rohstoffein¬
fuhr von Ländern , in denen diese Roh¬
stoffe früher gut und billig bezogen
werden konnten , auf solche Länder , denen
wir diese Rohstoffe durch den Erlös un¬
serer Auafuhr eher bezahlen können , weil
sie bessere Kunden Deutschlands sind . Die
Qualitätssoh wankungen sind äjpo in diesen
Fällen nicht durch die Verwendung heimi¬
scher Rohstoffe bedingt , für die uns die
deutsche Technik wieder einmal zur rech¬
ten Stunde manche neue ( wenn auch ge¬
legentlich noch vergleicherwedse kostspie¬
lige ) Möglichkeit eröffnet hat , sondern
gerade durch unsere Abhängigkeit von der
Einfuhr ausländischer Rohstoffe . . . «

Aus handeln - und währungapoldtischen
Gründen wird demnach die deutsche Wirt¬
schaft mit minderwertigeren Rohstoffen ver¬

sorgt . Die daraus hergestellten Waren muß
sie dann zu noch teueren Preisen kaufen alsr

Anfänge eines neuen Kunstnobismus , wobei I vorher .
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Die Halben und die Totalen
Hitlers Offensive an der Kuhurfront — Die Rolle der baiholisdien Kirthe

Die Halbheit der Gesinnung , mit der

die an der bisherigen internationalen

Macht - und Rechtsordnung festhaltenden

» Großmächte « , England voran , der Tota¬

lität und der Geschlossenheit der chaoti¬
schen Hitlerschen Dynamik bisher ent¬

gegengetreten sind , hat dem deutschen

Usurpator sein Spiel ungeheuer erleichtert
— mehr erleichtert , als je die bloße mili¬

tärische Stärke des von ihm repräsentier¬
ten Systems , das Kriegspotential des re¬
militarisierten Deutschlands allein den

kontinentzerstörenden Zweck der Diktatur

fördern konnte . Ja , grade auch das

Psychologische macht Ge¬

schichte . . . Es ist kein Zufall , daß

genau dasselbe Chaos , das unberechenbar

antagonistisch Gewordene , das heute die

sogenannte Weltpolitik beherrscht , zeit¬

lich durchaus zusammenfällt mit einem

genau gleichen seelischen Status im kleine¬

ren Rahmen des sogenannten innerdeut¬

schen Kulturkampfes . Wer schlägt sich

zu wem ? Wer bricht mit wem ? Wann

kommt das ? Wie wird jenes verhütet oder

doch wenigstens vi rtagt ? Der Strom quä¬
lerischer Fragen , der über die Botschaften ,
Außenministerien und Parlamente heute

hinwegfegt , rinnt in weniger mächtigem

Bett , aber mit genau demselben Wasser

im Trennungsgraben zwischen Kirche und

System in Deutschland . Die Schuld¬

frage ist hier wie dort bei den

» Halben « zu suchen , denen die

» Ganzen « vom Schlage Hitlers

immer überlegen sind .

Es heißt wieder einmal , daß demnächst ,
in der ersten Hälfte des August , eine

neue Deutsche B i s c h o f s k o n f e -

renz in Fulda zusammentreten wird ,

um einer erneut » zugespitzten Situation «

im deutschen Kirchenkampf Rechnung zu

tragen . Dürfen wir fragen , wie oft in den

dreieinhalb Jahren schon solche Situatio -

. 5e8, . »?ugespit ?i <5. yarQfl »_ . QÖne daß dei ;
Titel der » ecclesia miütans « etwas anderes

als eine blasse Erinnerung an längst ver¬

schollene Zeiten blieb ? Man steht aller¬

dings vor der » zugespitzten Situation « ,

daß nun endlich das Dritte Reich das Kon¬

kordat auch formal kündigungsmäßig

über Bord werfen will — einfach deshalb ,

weil es mit in erster Linie durch die

wohlwollende und pflegliche Behandlung ,
die ihm die kuriale Politik in seinen An¬

fängen zuteil werden ließ , sich so in allen

entscheidenden Machtpositionen in aller

Ruhe festsetzen konnte , daß es gar keine

» Bril - kenbauer « mehr gebraucht . Welches

fast schnurrige Analogon etwa zur Rhein¬

landbesetzung und ihrer Geschichte ! Die -

ser ungeheuerliche problematische Zu¬

stand unseres Kontinents ist da , weil die

» Halben « gegen die » Ganzen « standen und

letztere — natürlich — nicht halb , son¬

dern ganz versagten . . .
Wie ist die Lage der Kirche nach den

dreieinhalb Jahren ihrer » Tolerierungs -

politik « ? Kläglicher kann die Fragwürdig¬

keit ihrer diplomatischen Position gar
nicht gekennzeichnet werden , als durch

den einen Satz eines deutschgeschriebenen

katholischen Blattes außerhalb des Drit¬

ten Reiches ( » Der Deutsche in Polen « ) ,

das zum Teil fast einzige authentische

Quelle für deutsch - kirchliche Intentionen

geworden ist und dem wir auch die Infor¬

mation über die Einberufung der neuen

Fuldaer Konferenz entnommen haben . Der

Satz besagt :

» Obwohl die wiederholten diplomatischen

Vorstellungen des Vatikans in Berlin ohne

den geringsten Erfolg geblieben sind , ist es

sicher , daß der Hellige Stuhl das Reichskon -

kordat nicht kündigen wird , und zwar aus

grundsätzlichen Erwägungen heraus : diese

Initiative muß man schon der nationalsozia¬

listischen Reichsregierung Uberlassen . . . . «

Muß man schon wirklich ? Ja gewiß ,

wenn man mit dem Dieb sympathisiert
hat , kann man ihn nachher nicht beim

Gendarmen angeben ! Was soll da » grund¬

sätzlich « sein , wenn ein Vertrag nach sei¬

nem juristischen Wesen schon dazu da

ist , gehalten und bei Nichteinhaltung ge¬

kündigt zu werden ? Mit bloßen und

nichtssagenden Worten ist da doch gewiß
nicht die Wirklichkeit einer Situation weg - ■

zufegen ! Die Kirche kann nicht , weil sie

früher nicht mochte : das allein ist die

wahre Situation .

Unterdessen treiben nicht nur in

Deutschland die innerpolitischen Dinge ge¬
radezu einer Großoffensive gegen
den Katholizismus aus dem bis¬

herigen Zustand bloßen Gue¬

rillakrieges stimmungsmäßig ent¬

gegen . Die » Reichsbürger « , schon durch

die Devisenprozesse und ihre Art der Auf¬

machung in der Nazipresse genügsam auf¬

geputscht , sind durch die Sexualprozesse ,
die ihnen ganz systematisch und und plan¬

mäßig folgten — schmierigste Dinge , bei

denen die Aussagen von Schwachsinnigen
und schmetternde Fanfarenstöße der brau¬

nen Staatsanwälte gegen das ultramontane

Gift den Hauptteil der Regie bestritten — ,

rates « , das ihm mit seunem engeren Kol¬

legen , dem Prälaten Jugendpräses Wolker ,

angehängt worden ist , niedergeschlagen
wäre . . . Das sind , nur so ganz beiläufig ,
die Kriegsbulletins allein aus den letzten

acht oder vierzehn Tagen .
Gradezu grotesk aber wird das Ge¬

samtbild kirchlicher Minus - Strategie , wenn

man zur Zeit den Blick nach Oester¬

reich richtet . Hier hat die Kirche durch

den Hitler - Schuschniggschen Vertrag einen

ihrer Haupttrümpfe aus der Hand gege¬

ben , ohne auch nur den leisesten Versuch

zu machen , ihn auf den Spieltisch zu le¬

gen . Und so mutet es wie ein ironisches

Urteil des Weltgerichts an , wenn zum Bei¬

spiel unter den jetzt von Deutschland frei¬

gegebenen österreichischen Zeitungen ein

IVeuer Katedkismus
Du sollst nicht stehlen — du sollst es nur dann ,
wenn du einwandfrei patriotisch bist

und wenn der von dir zu bestehlende Mann

ein Demokrat ist , ein Jud ' , ein Marxist , —

dann darfst du stehlen .

Du sollst nicht morden — du sollst es nur tun ,

wenn der , den du morden willst , schutzlos ist ,
du selber hingegen parteiamts immun

und ein braver , ein treuer Regierungsgardist —

dann darfst du morden .

Du sollst nicht liefern , nicht Waffen noch Geld ,

so in anderen Staaten ein Aufstand geschieht .
Du wehrst dich ja auch mit Geschrei , wenn die Welt

deinem Land — nur fern — durch den Stacheldraht sieht .

Du sollst nicht liefern .

Du sollst nicht liefern — du sollst aber doch ,
sofern die Rebellen von blutigen Geist . —

Schick Flugzeuge , Bomben und Geld noch und noch !

Beteuerst du , daß du von garnichts was weißt ,
dann darfst du liefern .

Du sollst nicht — das gilt nur der niederen Brut ,
du selbst bist ein Herrenmensch , tu was du magst .
Die Hauptsache : schrei , wenn ein Andrer es tut ,
und tu stets das Gegenteil des , was du sagst .
Dann darfst du :

stehlen ,

morden ,

lügen ,
Blut saufen —

bei dir zu Hause

und im Ausland .

in eine gradezu ekstatische Pfaffenfresse -

reistimmung versetzt . Daß Polizei die Fron¬

leichnamsprozessionen ähnlich wie Gefange¬

nentransporte eskortiert — mit entsicher¬

tem Gewehr — , daß der Bischof ( es ist dem

Grafen von Galem jetzt in Münster pas¬
siert ) mit der Brachialgewalt der Gen¬

darmerie und Gestapo verhindert wird ,
unter seinen Gläubigen nach seinem Gut¬

dünken zu verweilen , daß Beamte diszipli
niert werden , die sich überhaupt an einer

gottesdienstlichen Zeremonie noch beteili¬

gen — daß alles ist im letzten Vierteljahr
im Dritten Reich gang und gäbe gewor¬
den . Schon wird ganz offen ausgerechnet ,
was die Kirche verliert an moralischer

Stärke , wenn den Klöstern endlich , wie

schon lange erwartet wird , jede Erzie¬

hungstätigkeit genommen wird , obschon
das die allerschnödeste Konkordatsverlet¬

zimg wäre ; und man erfährt auf diese

Weise , daß die katholischen deutschen

Orden allein 188 von 792 höheren Mäd¬

chenschulen unterhalten , die jetzt sämt¬

lich mit Schließung bedroht sind , daß in

Preußen 26 . 522 katholische Mädchen

private , also meist kirchlich - klösterliche

Lehranstalten besuchen und nur 14 . 958

öffentliche , daß es in Bayern sogar 10 . 332

gegen 3128 sind . Man nimmt auch — und

bei solcher Allgemeinlage gar nicht mehr

mit besonderer Empörung — zur Kenntnis ,
daß der Generalsekretär der katholischen

Jungmänner - Vereine , also eine der distin¬

guiertesten Respektspersonen der Kirche ,
in der Haft so mißhandelt worden ist , daß

seine Gesundheit vollständig gebrochen ist

und er jetzt einem Sanatorium zugeführt
werden mußte , ohne daß deshalb das hoch¬

notpeinliche Verfahren wegen » Volksver -

Blatt vom » Haut Gout « des » Neuen Wie¬

ner Journals « befindet , bei dem man sich

am besten vorerst den Ueberzieher an¬

zieht , ehe man es liest , daß aber die

» Reichspost « , das kirchliche Hauptorgan
trotz allen Verständnisses , das sie politisch
dem Dritten Reich immer entgegenge¬
bracht hat , trotz all ihrer böotischen

Scharfmacherei gegen den » Marxismus «

in aller Welt nicht auf der Liste der gnä¬

digst Gestatteten steht . Im österreichi¬

schen Klerikalismus geht es fast drunter

und drüber , wenn man auf die Dinge hin¬

ter den Kulissen und den Grad sedner

Einigkeit , wie er sich bei der von der

Kirche selbst herbeigeführten Sachlage im

allerintimsten Zusammenhang mit ihrer

Lage im Dritten Reich entwickeln mußte ,
auch nur oberflächlich blickt . Seit einigen

Tagen ist es Mode geworden , daß hohe

Kirchengestalten gegeneinander offen pole¬
misieren : Wiener Kardinal contra

Salzburger Fürstbischof , der

eine , weil er die nationalsozialistische Ge¬

fahr für überwunden hält und das tenden¬

ziöse Ammenmärchen vom angeblichen

Sieg des » Ordnungsflügels « innerhalb der

Hitlerei über die » Radikalen « aufgetischt
hat — welche ganz dumme Verkennung
des wahren Sachverhaltes und des We¬

sens des Nazitums ! — und der andere ,
weü er ganz mit Recht die Gefahr jetzt
erst kommen sieht , wo man das Verbrechen

aus der bisherigen Quarantäne befreit hat .

Fügen wir noch hinzu , daß der Linzer
Bischof gerade jetzt die beiden sehr schar¬
fen Kundgebungen des holländischen Epis¬
kopates über die Unvereinbarkeit der Ka¬
tholizismus mit der Zugehörigkeit zum Na¬

tionalsozialismus in seinem amtlichen » Diö -

zesanblatt « hat veröffentlichen lassen , so

rundet sich das Bild vollkommener Zer¬

fahrenheit und Direktionslosigkeit der ku -

rialen Politik . An diesem Brenn¬

punkt der über Europa ver -

h ä n g t e n geistlich - sittlichen

Auseinandersetzung !
Und das Dritte Reich ? Es freut sich

mordsmäßig über die allgemeine Verwir¬

rung , die es auch auf diesem Gebiet zu sei¬

nem höheren Interesse hat anstiften kön¬

nen ! Da ist es Herr Göbbels anscheinend

selbst , der in seinem » Angriff « ( vom 28 .

Juli ) , einen Artikel der » Reichspost « für

sich ausschlachtend auf den Massenüber -

tritt österreichischer Katholiken zum Pro¬

testantismus hinweist und es mit zu ge¬

höriger Grimasse gleich dem Partner und

» deutschen Staat « ins Gesicht sagt :

» So — nun weiß es die römische Kirche ,

welche Früchte für sie auf den Bäumen der

deutschen Zwietracht wachsen ! «

Daß der Verbrecher auch

noch frech werden darf , das

allerdings ist die Leistung des

leider nur » halben « Europa ,

gleichgültig , ob es sich in der

Person von Mr . Baldwin oder

Sr . Emenin z, des Herrn Innit -

zer oder Schulte manifestiert !

Dunkel ist die Zukunft dieses Kontinents

in der nächsten Zeit . Noch dunkler das

selbstverschuldete Schicksal der katholi¬

schen Kirche dort , wo auf diesem Konti¬

nent die große Entscheidung im Morali¬

schen fallen wird . H. E.

• • ■

Die Situation im

CTangelisdien Lager
Ein Protestschritt der evange¬

lischen Bekenntniskirche bei Hit¬

ler selbst hat dieser Tage größeres Aufsehen

in der Welt erregt . In der Tat verdient die

Eingabe , die vor allem , der Pfarrer Niemöller

— wohl auch ihr Verfasser — dem » Führer «

überreichen ließ , schon deshalb eine beson¬

dere Beachtung , als zum ersten Mal sich

die evangelische » Opposition « ( die zugleich

die überwiegende Mehrheit der protestanti¬

schen Kirchentreuen darstellt ) nicht nur mit

den rein kirchlich - verwaltungs - oder bekennt¬

nismäßigen Streitpunkten gegen die Hitlerei

beschäftigt , sondern sich erweitert zum all¬

gemeinem politischen und moralischen Pro¬

test in der Gesinnung ; denn ausdrücklich

wird in der P r o t e s t e i n g a b e auch

gegen das Wüten der Gestapo und

die Existenz der Konzentrations¬

lager Stellung genommen . Die

Art , wie Hitler diese Eingabe selbst behan¬

delt hat ( er hat sie nämlich gar nicht be¬

handelt und sie einfach an seinen Kerrl wei¬

tergeleitet ) läßt erahnen , was auch hier

nach der Olympiade kommen wird . Man hat

nicht umsonst den Machtapparat in der

Hand . . . In der Tat heißt es schon jetzt ,

daß unter direkter Anführung des »Reibi « ,

den man zu diesem Zweck , zu dem er aller¬

dings auch allein verwendbar erscheint , aus

seiner politischen Gruft wieder hervorzerren

wird , ein Ausrottungskrieg gegen

den » Kirchenmarxismus « ( das ist

jetzt der offizielle Partei - und Gestapo - Aus¬

druck ) inszeniert werden wird . Auch hier

kann sich ja jetzt Hitler manches erlauben ,

was noch vor zwei Jahren schlechterdings

unmöglich gewesen wäre . Und auch hier

liegen die Gründe für diesen bedauernswerten

Zustand weniger in der Stärke der Hitlerei ,

als in der so oft früher bewiesenen Schwäche

und Halbheit der anderen .

Der Protest der

Bekenntnlskirdie

In der Protestschrift der » Be -

kenntnjskirche « ( unterschrieben von den

»geistlichen Mitgliedern der vorläufigen Lei¬

tung der Deutschen Evangelischen Kirche «

sowie von dem » Rat der Deutschen Evangeli¬
schen Kirche « ) heißt es an der entscheiden¬

den Stelle , mit der zum ersten Mal die » Op¬

position « ihre auch von Leuten wie Karl

Barth beklagte Gleichgültigkeit und Gesin¬

nungsarmut in den entscheidend - sittlichen

Fragen , die jenseits des rein kirchlichen

Streitkomplexes liegen , preisgibt und durch

die sie ihre Kundgebung , auch zum ersten



Nilltommiif
Mal , zu einem Politicum erster Ordnung selbst )

gemacht hat , folgendermaßen wörtlich :

» Da « evangelische Gewiesen , das sieb für
Volk und Regierung mitverantwortlich weiß ,
wird aufs härteste belastet durch die Tat¬

sache , daß es in Deutschland , das sich selbst

als Rechtsstaat bezeichnet , immer noch Kon¬

zentrationslager gibt und daß die

Maßnahmen der Geheimen Staatspo¬
lizei jeder richterlichen Nachprüfung ent¬

zogen sind . «

Und an einer anderen Stelle noch :

» Noch vor wenigen Jahren hat der Führer

es selbst mißbilligt , daß man sein Bild anf

evangelische Altäre stellte . Heute wird immer

ungehemmter seine Erkenntnis zur Norm nicht

nur der politischen Entscheidungen , son¬

dern auch der Sittlichkeit und des Rechtes

in unserem Volke gemacht und er selber mit

der religiösen Würde des Volksprieeters , ja
des Mittlers zwischen Volk und Gott um¬
kleidet . «

Allein selig madhend

Ley sprach in Hannover laut Bericht des

» Hannoverschen Anzeigers « :

» Wir erklären : Wir glauben auf dieeer

Erde allein an Adolf Hitler , an sonst niemand .

Wir erklären : Wir glauben fanatisch , daß

die nationalsozialistische Lehre Adolf Hitlers

die allein selig machende Lehre für Deutsch¬

land ist . «

» Ahnen - Kurzpaß «
Die deutschen Zeitungen melden :

Da ein großer Teil der Volksgenossen
der Pflicht zur Erbringung des großen
Nachweises nicht unterliegt , und durch die

unnötige Anforderung von Urkunden aller
Art eine Ueberlastung der ryit ihrer
Ausstellung betrauten Stellen eintritt , hat
sich der Reichsbund der Standesbeamten
Deutschlands dazu entschlossen , einen

Ahnen - Kurzpaß , den sogenannten
» Ahnenspiegel « einzuführen , der nur den
kleinsten Abstammungsnach¬
wels vorsieht .

Die Standesbeamten und Pfarrer sind also

bereits mit heraushängenden Zungen auf der

Strecke geblieben . Wie wär ' s mit einem Ab¬

stammungskieinstnachweis oder vielleicht ' mit

einem Ahnentelegramm auf Schmuckformat ?

Schlichter Aufdruck ; » Arische Großmutter

lebt «, und punktum .

SSe hieUen das

Dritte Reidi nldit aus

» Zwei amerikanische Boxer haben noch

vor Beginn der Olympischen Kämpfe die

Heimreise angetreten . Es sind dies der

Weltergewichtler Howeü King und der Er¬

satzmann im Federgewicht , der Neger Joe

C h u r c h. Beide wurden vom Heimweh ge¬

plagt und baten , wieder nach Hause ge¬
schickt zu werden . Für King wird nunmehr

ehester Ruteckl ( USA . ) vertreten , während

im Federgewicht der Start von Tedkara be¬

reits feststand . « ( Münchn . Neuest . Nachr . )

ffie Tratfdie d
Randbemerkungen

L

Im Kaiserreich war die Armee die anti -

liberale und antibUrgerliche ( und selbstver¬

ständlich auch antisozialistische ) Domäne der

feudalen Mächte , mit denen <fle Schwerindu¬

strie , sowie bestimmte mittelständische und

bäuerliche Elemente mehr oder minder eng
und stets koaliert waren . Die feudalen und

ständischen Kräfte fühlten sich durch den

liberal - marxistischen Ansturm , durch das in¬

folge der fortschreitenden Industrialisierung
wachsende soziale Gewicht der modernen Ge¬

sellschaftsklassen bedroht . Zwecks Sicherung
ihrer Macht setzten die feudalen Mächte im

Bunde mit der Krone eine widerspruchsvolle ,
ihrem Wesen nach reaktionäre und daher

vom Linksliberalismus und der Sozialdemo¬

kratie bekämpfte » Weltpolitik « in Szene . Tlr -

pitz bezeichnete die Flotte als ein »Palliativ

gegen gebildete und ungebildete Sozialdemo¬

kraten « und Wilhelm n . formulierte sein

Programm Bülow gegenüber kurz und tref¬

fend : » Erst die Sozialdemokraten abschießen ,

köpfen und unschädlich machen — wenn nö¬

tig per Blutbad — und dann Krieg nach

außen . Aber nicht vorher und nicht a tempo . «

n .

Der Ausgang des Weltkrieges hat diese

reaktionäre Abenteuerpolitik als völlig illusio¬

nistisch erwiesen . Der reine Machtstand¬

punkt nach innen und nach außen machte

Bankrott , die Schwertpolitik endete in der

Katastrophe von 1914 — 1918 . Als die Nation

vor blutige . Konsequenzen gestellt wurde ,

brachte die wilhelminische Abenteuerpolitik
nicht die Rettung , sondern den Zusammen¬

bruch . Das geschichtlich Notwendige konnte

nur vertagt , aber nicht verhindert werden .

Eine entscheidende Lehre des Weltkrieges ist

daher diese : im Zeitalter der Volkskriege ist

es nicht mehr möglich , die innerpolitischen

Schwierigkeiten mit Erfolg durch außen¬

politische Abenteuer zu überbrücken . Die

Zeit der Kabinettskriege war 1914 schon vor¬

bei , den Krieg hatten diejenigen zu führen , zu

deren Unterdrückung die in ihn einmündende

» Weltpolitik « in Szene gesetzt wurde . Not¬

wendigerweise mußte sich der kaiserliche

Militarismus als genau so brüchig erweisen ,

wie die gesamte wilhelminische » Ordnung «

war . Der präventive Imperialismus hatte

keine positive soziale Basierung , da er sich

gegen die modernen Gesellschaftsklassen

richtete , die zugleich die entscheidenden

Kräfte modemer Rüstung bildeten . Der

preußische Drill versagte , die Potsdamer

Disziplin ging in die Brüche , mit dem » Schie¬

ßen auf Vater und Mutter « war es aus . » Der

Soldat , insbesondere der aus der Industrie¬

arbeiterschaft stammende « , so schrieb Oberst¬

leutnant Altrichter aus dem Reichswehrmini¬

sterium noch 1933 , » begann mehr und mehr

seine Stellung mit den Augen des proletari¬

schen Arbeitnehmers zu betrachten und sich

als Ausbeutungsobjekt der herrschenden

es „oufgeliMi
zur Neuauflage von Seeckts

Klasse und der Offiziere zu fühlen . « Niemand

hatte Lust , » für irgendwelche uferlosen Er¬

oberungen oder dynastischen Interessen die

furchtbaren Leiden des Krieges weiter zu er¬

dulden . « Seeckt folgert aus den Erfahrungen :

» Unpopuläre Kriege sind heute nicht mehr

zu führen . «

m .

Die Armee des Kaiserreiches löste sich im

Kriege vollkommen auf . Zugleich kamen neue

gesellschaftliche Kräfte empor , die 1918 die

Republik begründeten und die herrschenden

Gewalten der Vorkriegszeit zunächst In den

Hintergrund drängten . Die Prinzipien des

Kaiserreichs wurden in wesentlichen Punkten

liquidiert , eine neue Periode deutscher Ge¬

schichte begann . Diese Periode hat teilweise

auch einen eigenen Typus von Militärs her¬

vorgebracht . Zum erstenmal konnten sich

Kräfte durchsetzen , die im Kaiserreich keine

Beachtung fanden . Gröner , Seeckt ,

Hammers teln , Heye , Schleicher

stellten einen zumlndestens teilweise bürger¬
lichen Typus von Generälen dar , so stark sie

andererseits auch noch an die Vergangenheit

gebunden waren . Immerhin waren sie nicht

konservativ und reaktionär genug , um von

den Giftpfeüen der Nationalsozialisten ver¬

schont zu bleiben . Scharf wurden die » N o

vembergeneräle « angegriffen . Die Na¬

tionalsozialisten bedauerten Im » Völkischen

Beobachter « , daß der Offizier ausgestorben

sei , der » das väterliche Gut Im Rücken « hatte

und nun die mit der Industrie versippten Ge¬

neräle das Wort führten . Oldenburg -
Januschau griff In schärfsten Formen

den Erlaß des Obersten Heye gegen die natio¬

nalsozialistische Zellenbildung im Heere an

und wies dadurch zugleich darauf hin , wo er

seine Bundesgenossen sah . In der Tat wurden

die Verbindungen zwischen Reichsv/ehr und

Industrie In der Aera Seeckt sehr enge . Die

Schwerindustrie hatte ja immer sehr gute

Beziehungen zur Armee , jetzt aber kamen

auch andere Kreise zur Geltung . Im Kriege
wurde diese Entwicklung eingeleitet , als » im

schroffsten Bruch mit der Vergangenheit bür¬

gerliche Kräfte entscheidende militärische

Funktionen auszuüben begannen, « um aus

dem Gedächtnis eine Redewendung Habers

vor Reichswehroffizieren zu zitieren . Aber

die Tendenz Seeckt war nur eine Tendenz

neben vielen anderen Strömungen . Es ist

keineswegs so , daß die doktrinären Säbel -

raßler alle überwunden wurden . Vielmehr

entwickelte sich ein Dualismus . Solange die

Republik gefestigt war , war auch die Vor¬

herrschaft der » Novembergeneräle « gesichert .

1923 haben diese gegen die Münchner Put¬

schisten gestanden . Der Putsch scheiterte ,

die aufsteigende Weltwirtschaft machte die

damalige Niederlage zu einer dauerhafteren .

Mit dem Einsetzen der neuen Wirtschafts¬

krise stießen auch die konservativen Kräfte

wieder vor , die Schwächung der modernen

Kurt Doberer :

Zudithaiislied
Ich bin .

Nicht tot ,
nicht lebend bin ich .

Ich bin kein Weib

und kein Mann .

Ich bin mein ausgelöschtes Gesicht .

Nur die Steine

glotzen mich an .

Ihr wißt um mich

und ihr wißt es nicht —

wie es Ist ,
allein sein im Stein .

Wie ein bleiern Gewicht ,

Stück um Stück in uns bricht —

Wie wir tot sind

und doch scheinen zu sein .

Was der Tag und die Sonne

und das strahlende Licht —

sehn wir kaum noch

im Traum vor uns stehn .

Denn der Tag , der uns mag ,

der die Mauer zerbricht , t
ist zu müde ,

um zu uns zu gehn .

Der entfesselte Kitsdi

Der nicht approbierte Kitsch wächst und

wächst , die braunen Blätter sind voller Kla¬

gen . Nun ist auch der politische Eisbecher

da , mit Hitler - oder Hindenburg - Kopf . Oppo¬

sitionelle haben In Kissingen sogar eine

» Hlndenburgturmspeise « in Handel gebracht :

Speiseeis In schwanswelßrot , mit Waffeltum ,

darauf die schwarzweiß rote Fahne . Die Nazi¬

presse tobt . Die Schaufenster füllen sich

immer mehr mit Germanischem aus Gips .

» Die Hersteller solcher Figuren haben noch
immer nichts davon gehört , daß die Ger¬
manen eine bei weitem höhere Kulturstufe
In zottigen Bärenfellen mit langwallendem
Haarschopf , aus denen sie malerische , ge¬
schichtlich unwahre Gruppen um einer de¬
korativen Wirkung willen zusammenstel¬
len . «

schilt die » Preußische Zeitung « . Kümmert

euch nicht um das Deutsch , es ist gut ge¬

meint und steht wirklich so dort .

Die Olympiade hat eine neue Kitsch -

welle entfesselt . Die olympischen fünf Ringe

kehren in allen Variationen wieder : im Schau¬

fenster der Metzger per Wurstform wie beim

Bäcker in Brezeln . Das » Schwarze Korps «

ringt die Hände ;

» Der olympische Gedanke verwandelt sich
in Ihren Hirnen zu Anhängern aus gepreß¬
tem Glas mit erhabenen Olympiaemblemen .
Die olympisch » Fackel schrumpft zu einem

Feuerzeug zusammen , Schlipsnadeln , Ohr¬

gehänge , Halsbänder , Armspangen werden

»zufällig « zu fünf Ringen zurechtgebogen .
Man bietet » Olympia - Schuhe « an , wird

aufgefordert , » Olympia - Brause « zu trinken .

OlympiarBier wird nicht ausbleiben . Selbst¬
verständlich sorgt man auch für Olympia -
Briefpapier .

Neben den fünf Ringen aber beherrscht
die Olympische Glocke die Erfinderphanta¬
sie . Da gibt es Manschettenknöpfe , Pfei¬

fenköpfe , Aschenbecher usw . mit Glocke ,

Olympia - Glocken aus Schokolade . Das Ge¬
Geschäft blüht auf der ganzen Linie . «

Geschäftstüchtige Leute hat es Immer ge¬

geben , aber was den Geschmack in Hitler -

Deutschland völlig auf den Hund bringt , ist

ja doch ' der offizielle , staatliche appro¬

bierte Kitsch . Nun hat sich auch der

Renegat Hans Reimann an das Thema

herangemacht und hat Ihm ein Buch gewid¬

met ; es ist erst kürzlich erschienen und fällt

mit der neuen Konjunktur zusammen . Natür¬

lich versagt das Schwärtchen und muß ver¬

sagen . Es hält sich bei der gestickten

Schlummerrolle , beim Trompeter von Säckin¬

gen , beim Operettenkitsch und ähnlich billi¬

gen , abgegriffenen Objekten auf . Gegen den

nationalen Kitsch wagt er nur einige

dürftige Seiten , gegen den blühenden Germa -

nenklapps keinen Mucks . Und dabei hat es

Hänschen doch einmal viel besser gewußt :
als er den verquollenen völkischen Begriffs¬

brei verspottete , als er vom » Völkischen Be¬

obachter « eine Ausgabe für Erwachsene for¬

derte ! Hier liegen die Wurzeln des offiziellen

braunen Kitsches : in Hitlers halbdeutscber

DUettantensprache , in Rosenbergs ver¬

schwommenen Mythos - Gequaß 1e , im nordi¬

schen Rummel , im staatlich geförderten

Ahnenkult der motorisierten Großstadtger¬

manen , im Führerklapps ( es gibt neuerdings

auch einen Kleingeflügelführer ) , im neuen

Byzantinismus , in den neuen Zopfigkoiten des

B. d. M. , in der Welt der Sippen - und Ahnen¬

tafeln , im Wotansbetrieb , In der kommandier¬

ten , gezüchteten » neuen Kunst « , im Fahnen - ,

Militärmarsch - und Unlformenrummel , in der

kriegerischen Kraftmeierei , In der ganzen

grotesken Verlogenheit des braunen Lagers .

Und dieser Kitsch bedeutet die gesamte Ideo¬

logie eines Staatssystems .

Reimann selbst ist ein Beispiel dafür , wie

rasch in diesem Milieu selbst ehemalige Sa¬

tiriker verkitschen müssen — wenn sie

nicht stärker sind , als der ewige verhinderte

Spießbürger Reimann . Er weiß , daß die Flr -

» Gedanken eines Soldaten «

Klassen ebenso ausnützend , wie die Verzweif¬

lung der Bauern , der Kleinbürger und der

Paupers . Der Dualismus nimmt die Form

offener Gegensätze an , Seeckt sieht seine

Prinzipien bedroht , und nun beginnt die

» Sphinx « zu reden und zu schreiben . 1929

erscheint zum ersten Mal sein Buch » Ge¬

danken eines Soldaten « . Gleich in der Ein¬

leitung heißt es ( das steht auch in der neuen

Auflage unverändert ) :

» Drei Dinge gibt es , gegen die der
menschliche Geist vergebens ankämpft : die
Dummheit , die Bürokratie und das Schlag¬
wort . . - Ich möchte den aussichtslosen
Kampf gegen die Dummheit klügeren Zeit¬
genossen überlassen , erkläre mich im
Kampf gegen die Militär - Bürokratie für
restlos unterlegen . . . «

Das deutet schon allein auf die Gegen¬
sätze hin . Wir müssen uns hier versagen ,
weitere solcher Einzelheiten anzuführen . Aber

Seeckt sieht all diese Fragen keineswegs als

» rein militärische « an , so etwas gibt es über¬

haupt nicht mehr , nachdem der Krieg einen

so totalen Charakter angenommen hat . Nicht

zufällig erschien im gleichen Jahr sein Buch

» Die Zukunft des Reiches « , in dem vor » den

politischen Wimderkindern « gewarnt wurde .

Die Grundgedanken dieses Buches sind unver¬

kennbar lieberal und zivUlstisch . Die Lösung
der nationalen Probleme wird nicht in erster

Linie im Schwert gesehen , nicht der totale

Staat wird zum Ideell erhoben , sondern umge¬
kehrt ; » Je mehr dem Einzelnen an Freiheit

bleibt , um so williger opfert es seinen not¬

wendigen Teil dem Wohle der Gesamtheit . «

Kriegswirtschaft und bürokratischer Zwang
werden abgelehnt , Lohnkämpfe werden als

» natürliche und daher nicht ohne Gefahr für

die Gesundheit zu unterdrückende Erschei¬

nungen des Wirtschaftslebens « bezeichnet .

Schärfstens wendet sich Seeckt gegen höfi¬

sche Kunst , gegen Verstaatlichung der Bil¬

dung und gegen Unterdrückung der Meinun¬

gen , weil diese » Stagnation und schließlich

Explosion hervorrufen müsse . « » Besondere

Staatsnotgesetze sind ein Zeichen staatlicher

Schwäche « , heißt es an einer anderen Stella .

Das Ideal ist der » Staat frei schaffender

Bürger . « Nicht der Staat hat für den Bürger
zu sorgen , sondern der Bürger muß den Staat

' zusammenhallen . Ali diesen Formullefungen
sieht man es an , daß sie aus heftigen inneren

Gegensätzen entstanden sind . Alles ist Po¬

lemik gegen die inzwischen zum Durchbruch

gekommene Staatsmystik . Immer mehr

schreibt die angebliche » Sphinx « und als

das Dritte Reich anbrach , war nichts Ge¬

heimnisvolles mehr an diesem General , der

die Gefahr heraufziehen sah . 1933 erschien

sein Buch » Die Reichswehr « und unter Hitler

kommt auch noch die klar und deutlich pro¬
russische außenpolitische Studie » Deutsch¬

land « zwischen West und Ost heraus « . Dann

kam die Wendung , die Novembergeneräle
wurden in den Hintergrund gedrängt . Gröner

mierung » Kraft durch Freude « eine lächer¬

liche Verkoppelung zweier Begriffe Ist , doch

er übertrumpft diesen Kitsch sogar , indem er

eine braune Mai - Revue mitschusterte , be¬

titelt : » Freut euch des Lebens « . Eure

Schnapsflasche , Nachbar ! Was hat Hänschen

einst Uber Flaischlens » Hab Sonne im Her¬

zen « mitgespottet . . . Heute macht er Kraft

durch Freude , macht neuen Aufbruch , Um¬

bruch , Durchbruch und Ausrichtung der

neuen Front , ohne sich an dieser grauenhaf¬

ten Verschandelung der deutschen Sprache zu

stoßen . Heute macht er witzverlassene Be¬

schimpfung seines ehemaligen linksradikalen

Kabaretts .

Und das schreibt Bücher über guten Ge¬

schmack , soweit ihn der neue Mythos ge¬
stattet und jener Göbbels , der den unfreiwil¬

lig komischen Roman vom Vogelnest verfer¬

tigte . Mehr ist zu dem Thema nicht zu

sagen . B. Br .

Flucht

Das oberste SS - Blatt hat in der Berliner

Friedrichatadt einen Zeitungsstand entdeckt ,

dessen Hausflur sozusagen ein » internationa¬

ler Treffpunkt « ist , denn hier finden wir

» japanische Matrosen , Neger , Amerikaner

und Franzosen « . Natürlich dürfen auch die

Juden nicht fehlen . Auch Deutsche finden sich

hinzu . Und die treiben dort folgendes ;

» Der Hintergrund des Hausflurs hat
sich mit der Zeit in einen Lesesaal ver¬
wandelt , dem nichts fehlt als einiger Kom¬
fort , Indem die Kunden stehend ihren Wis¬
sensdurst löschen müssen . '

Ganze Stöße alter Filmzeitun¬

gen und ausländischer Filmzeitschriften
stehen zur Verfügung . Der Händler ver -



verschwand von der BUdfl &che , Hammerstein
fiel im Kampf gegen das Bindringen der SA
in die Armee , Schleicher wurde ermordet , um
Seeckt war es lange still , z. T. weil er in
China war . Wenn er auch neuerdings ein

Regiment bekommen hat , so ist er doch ein

geschlagener General , und seine Ernennung
zum Chef des I . R. 67 ist gewiß nicht auf
das Wirken seiner Gegner , sondern auf die

Bemühungen der ihm nahestehenden Kreise

zurückzuführen . Der Dualismus von gestern
ist natürlich noch heute vorhanden , nur
sind die Novembergeneräle aus der Vorherr¬

schaft verdrängt . Aller Wahrscheinlichkeit
nach ist der moderne Flügel der weitaus

schwächere , jedwede Hoffnung , daß er im

Kampf gegen das Regime die Initiative

ergreifen könnte , wäre daher trüge¬
risch . Sicher ist , daß er die heutigen deut¬

schen Zustände katastrophal ansieht . Sicher

ist auch , daß er eine völlig andere Auffas¬

sung von der materiellen und personellen

Rüstung hat . Der Militarismus der Novem¬

bergeneräle ist ein » aufgeklärter Militaris¬

mus « , um einen Begriff der sozialdemokrati¬

schen » Gesellschaft « zu übernehmen , an diese

in einer Besprechung der Seecktschen » Ge¬

danken eines Soldaten « prägte .

TV.

Lang * Zeit hieß es , Seeckt sei längst von

seinen früheren Anschauungen abgegangen ,
diese seien lediglich das Produkt von Ver¬

sailles gewesen . Man glaubte offenbar , in

Preußen - Deutschland kann es ewig nur ana¬

chronistischen Militarismus geben . Aber

Seeckt denkt in dieser Hinsicht dialektischer .

Paul Levi hat mit Recht gesagt ( in seiner

Broschüre » Wehrmacht und Sozialdemokra¬

tie « 1929 ) , die Seecktschen » Gedanken eines

Soldaten « sind der ideologische Ausdruck

zeitgemäßer kapitalistischer Rüstung . Caro -

Oehme Uberschätzen das neue Moment In

der Richtung Seeckt , wenn sie in ihrem

Buch » Schleichers Aufstieg « von den » revo¬

lutionären Prinzipien « Seeckts sprechen . Mo¬

derne Gedanken waren auch im Kaiserreich

vorhanden , konnten aber aus einer Reihe

machtpolitischer und soziologischer Gründe

nicht zum Mittelpunkt der deutschen Rü¬

stung werden , weil jede Wehrkonzeption

einen bestimmten gesellschaftlichen Zustand

voraussetzt . Seeckt weist oft genug auch

auf solche Zusammenhänge hin . Vielleicht

begreift er die Ursache seines Scheiterns auf

diese Welse . Denn selbstverständlich konn¬

ten die soziologischen Wandlungen durch den

Sieg - aar Harxburgor Milchte die Rüetung » -

politik nicht unbeeinflußt lassen . Heute gras¬

siert nun auf militärischen wie auf jedem an¬

deren Gebiet das Schlagwort und die alte

wilhelminische Beschränktheit , die Seeckt an

mancher Stelle kritisiert . Die relativ moder¬

nen Anschauungen Seeckts sind das Resul¬

tat seiner durchdachten Erfahrungen . Er

sieht die Grenze , bis zu welcher die Wirt¬

schaft mit Rüstungsausgaben beiastet wor¬

den kann und gehört nicht zu denen , die

glauben , das Schwert macht nach innen wie

nach außen alles . Er kritisiert nicht nur

die heutige personelle Rüstungspolitik in

Grund und Boden ( dieses Thema haben wir

Die braune Tambourmajorm
Jungmädelfreuden zur Nadit : » Heil ! Ist die Liebe . . . «

Mit janer leichten und unnachahmlichen

jronle , die den französischen bon sens aus¬

zeichnet , veröffentlichten kürzlich Pariser

Blätter Photographien der Reich sfrauenfüh -
rerin Scholz - Klinck . Die Dame weilte kürz¬
lich auf einer Internationalen sozialen Konfe¬

renz In London , sang mit spitzer Stimme vom
Ruhme der doitschen Frau und pries die sitt -

Uchen Werte des von der Schulungszucht er¬
faßten deutschen Mädchens . Verwunderte
Blicke trafen sie : » Die deutsche Frau von
heute . « Das BUd in der französischen Presse ,
das genau diese Unterschrift trug , zeigte eine
etwas vertrockene und vermickerte Kleinbür¬

gerin , mit einem versonnenen Gebet : » Mein
Führer ! « auf den Lippen und einem Blick
nach Walhall in den Augen , dorthin , wo urige
Männer und Frauen der Minne pflegen . Ho -

jotohoh !
Es gibt freüich im Dritten Reich viele be¬

sorgte Eltern , die allen Grund haben , der neu¬
deutschen Mädchenerzlehung gründlich zu

mißtrauen . Als Ergebnis der Aktivität ihrer

halbwüchsigen Töchter im BDM . haben sie

frühe Schwangerschaften und unerwartete
Enkelfreuden erleben müssen , worüber es an

gewissen Stellen interessante Statistiken gibt .
Darüber kann man sich allerdings keineswegs
wundem , wenn man selbstverfaßte Berichte

der Mädchen über nächtliche Fahrt - Erlebnisse
liest . » Abenteuer auf großer Fahrt «

nennt ein Jungmädel namens Trude Sand ihre

Tagebucheintragung aus einer Jugendher¬

berge an der Ostsee , welche die » DAZ « als
besonders eindruckvolles Dokument der Er¬

ziehung und der Gesinnung der heranwach¬

senden Frauengeneration durch wörtlichen

Abdruck würdigt . Bereits die Sprache zeigt ,
was hier heranwächst . Sie packen ihre » Af¬

fen «. Wer beim Baden nicht schnell genug
ins kalte Wasser geht , wird » an den Füßen

gepackt und hereingeworfen « , sie legen sich
auf den Bauch und lassen sich , versteht sich ,
nicht die Haut , sondern die » Pelle « bräunen .

Dann aber kommt das große Ereignis , die

nächtliche Begegnung mit Hitler -

jungen , und hier erst wird Trudes Schilde¬

rung voll reizender Farbigkeit :

» Im - Finstern marschierten
wir der Scheune zu , in der die
Jungen übernachteten . Wir waren
sehr lustig und sangen kräftig . Die Jungen
trauten ihren Ohren nicht . Sie meinten , es
kommen Gespenster . Sie sprangen von
ihren Nachtlagern auf und waren im Nu
angezogen . Dann traten sie in Reih und
Glied auf dem Hof an . Wir marschierten
ein und stellten uns ihnen gegenüber auf .
Sie befunzelten uns tüchtig mit
ihren Taschenlampen . Mit dem
Lied » Steig ich den Berg hinauf « wurden
wir begrüßt , und wir erwiderten den Gruß
» Schwarzbraun ist die Haselnuß « . Das ge¬
fiel den Jungen sehr gut . Sie baten um noch
so ein schönes Lied . Wir stimmten gemein¬
sam in das Lied ein ; » Heiß Ist die
Liebe . « Die Jungen brüllten vor
Uebermut . Dann rückten sie Bal¬
ken zurecht und jedes Mädel
mußte zwischen zwei Jungen

Platz nehmen . Wir sangen gemeinsam
und wurden dann vom Spielmannszug un¬
terhalten . . . Da kam der Tambourmajor
und bat um ein Mädel für den Spielmanns¬
zug . Weil man rechter Platz leer war , setzte
sich der Tambourmajor zu mir , und so
hieß ich denn Tambourmajorin . . . «

Diese unbefangene Landsknechtsszenerie

spielte sich , wohlgemerkt , in tiefster Nacht

ab . Nur gelegentlich » befunzelte « man sich ,

um im Stile der selig schwelgenden Trude zu

bleiben , mit Taschenlampen . Unsere kleine

Tambourmajorin besitzt bereits Jene schalk¬

hafte Selbstverständlichkeit , die ein rasse -

ertüchtigtes Mädchen den biologischen Grund¬

forderungen des Dritten Reiches entgegen¬

bringt , überhaucht von zartem romantischen

Schimmer . Wir sind nicht astiochguckend -

prüde . Aber man stelle sich vor , welch ein

Geschrei durch die nämlichen Blätter gegan¬

gen wäre , wenn früher einmal in einem Zelt¬

lager der Roten Falken nächtens Jungens

und Mädels so » heiß « von Liebe gesungen
hätten . Das war freilich noch die Aera des

demoralisierten Marxismus .

Als Trude Sand nach » vielem Allotria «

wieder in der Heimat war , da straffte sie sich

mit ihren Freundinnen noch einmal und zog

» zackig « durch die Straßen . Brust heraus !

Die Stunde naht mit Riesenschritten , wo die

Welt uns nicht mehr allein um unseren Leut¬

nant , sondern ebenso heftig um unser braunes

Jungmädchen beneiden wird . H. d.

hier gelegentlich behandelt ) er nimmt auch

schärfstens gegen die materielle Rüstung des

Regimes Stellung , indem er u. a, schreibt ;

» Die Anhäufung großer Reservebe
stände ist das Unwirtschaftlichste , was es
geben kann und gleichzeitig infolge natür¬
licher Ueberalterung von zweifelhaften
militärischem Wert ; man denke , nur an
eine Magazinierung von Tausenden von
Flugzeugen , die oft schon nach einem Jahr
durch neue Typen wertlos gemacht wer¬
den . Für die Massenbewaffnung gibt es
nur einen Weg : Die Feststellung des Typs
der Waffe zusammen mit der Vorbereitung
der Massenanfertigung Im Bedarfsfalle . «

Dieser Weg der Rüstung ist aber nicht pro¬
fitabel genug für die Sieger des 30 . Januar ,
insbesondere für die Schwerindustrie . Auch
aus anderen Gründen kann das Regime die¬
sen Weg der Rüstung nicht beschreiten .
Seeckt fordert in seinem Buch , daß »die

Volksbewaffnung auf eine ganz neue Grund¬

lage zu stellen « sei . Er begründet dies u. a.
immer wieder unter Hinweis auf die Not¬

wendigkeit einer gesunden Friedenswirt¬
schaft . Jedenfalls zieht Seeckt die amerika¬
nische und englische RUstungspolltlk der
deutschen von heute ganz entschieden vor .
Er lobt die dortige unbürokratische Zusam¬
menarbeit von Soldat und Wirtschaftler und
stellt dies als nachahmenswertes Vorbild
einer bürgerlichen Nation hin . Das Buch

enthält auch sonst eine Reihe interessanter

Bemerkungen , die erkennen lassen , daß der

nur einigermaßen kritische Deutsche keinen

Anlaß hat , über den heutigen Zustand sei¬

ner Nation erfreut zu sein . General von

Seeckt und seine Gesinnungsgenossen wer¬

den erkennen müssen , daß die Verteidigung
der deutschen Nation heute mit dem Sturz

des gegenwärtigen Regimes identisch ist ,
das Deutschland in den sicheren Untergang
hineintreibt . » Das Wesentliche ist die Tat « ,

sagt Seeckt im Schlußkapitel . Wenn er da¬

nach handelt , wird er im Oktober 1923 nicht

zuletzt gegen die Nationalsozialisten mar¬

schiert sein . Inzwischen aber werden die

freiheitlichen , insbesondere die sozialistischen
Kräfte so handeln müssen , als ob sie keinen

Bundesgenossen aus diesem Lager gegen das

Regime hätten . Fred War .

Ordensritter ,
leidit besdiädigt

Ausbilder auf den Ordensburgen sollen

nur » die Besten der Besten « sein , so

beteuern die nationalsozialistischen Zeitungen
immer wieder . Daß die Qualitäten im brau¬

nen Lager oft sehr umstritten sind , beweisen

die folgenden beiden Meldungen , die durch die

ostpreußische Presse gingen :

2 9. Juli 1036

» Parteigenosse Karl D r e g e r aus

Königsberg ist auf Grund der Eignungsprü¬
fung vom 30. Juni 1936 als Ausbilder
auf die Ordensburg Vogelsang in
der Eifel berufen worden . Parteigenosse
Dreger war früher u. a. L e h r e r an der

SA- Sportschule Riesenburg . «

3 0. Juli 1936

» Wie wir erfahren , ist die gestern von
uns gemeldete Einberufung des Parteigenos¬
sen Karl Dreyer auf die Ordensburg
Vogelsang wegen nicht einwand¬
freier charakterlicher Haltung
rückgängig gemacht worden . «

Ob dieser » Beste der Besten « nun eigentlich

Dreger oder Dreyer heißt , weiß er

wahrscheinlich selbst nicht genau . Sicher ist

nur , daß die Ernennung des Mannes einigen

guten Freunden den Mund geöffnet hat . Und

Pg . ' s wissen viel voneinander zu erzählen .

Der erneuerte Fisch

» Die Fische leben von Stoffen , die sonst

für die menschliche Ernährung nicht in Frage

kommen , uns auch gar nicht erreichbar

wären . Sie verwandeln diese Stoffe in Fleisch ,

wodurch der Nahrungsmittelvorrat

Deutschlands , ohne daß wir hierfür be¬

sondere Aufwendungen machen müßten , be¬

deutend vermehrt wird . «

( Westfälische Landeszeitung Nr . 173 . )

langt für diese alten Schwarten 1. 50 RM. ;

was für die neueste Ausgabe genommen
wird , ist nicht in Erfahrung zu bringen .
Jedenfalls kostet , um ein Beispiel zu neh¬

men , der Jahresbezug der Monatszeitschrift
» Film Fun « für deutsche Besteller drei

ganze Dollars , was einem Einzelpreis von

55 Pfennig gleichkommt . «
Von der Langewelle deutscher Zeitungen

und Zeitschriften erholen sich die Leute jener

Hausflur durch Schmökern In alten Zeitun¬

gen . Die SS - Zeitschrift fordert , daß solche

Flucht in die Vergangenheit verboten wird .

Sdirifien der Menscblidikeit
Die Novelle von Andrä Malraux :

» Die Zelt der Verachtung « irt Jetzt

in den Editlons du Carrefour in Paris auch

in deutscher Sprache erschienen . De « äußere

der Fabel entbehrt aller Sensation . Kaßner ,

ein kommunistischer Kämpfer , in vorderster

Linie , wird nach barbarischer Mißhandlung

aus dem Kerker des Dritten Reiches durch

die Opfertat eines anderen befreit , der sich

für » Kaßner « ausgibt Der anonyme Held ist

dem Geretteten unbekannt . Der wirkliche

Kaßner wird ausgewiesen , flieht durch Sturm¬

gewitter nach Prag und findet hier seine

Frau wieder . Einen Augenblick AUtag . Liebe ,

dann wieder : bereitsein ! Ein Mensch der Ge¬

genwart . nach der Deutung von Malraux ein¬

gegliedert in die ewige antike Tragödie : der

Mensch , die Gesellschaft , die Elemente , die

Frau , das Schicksal . Diese fieberheißen 130

Seiten liest man in einem Zuge durch , nicht

wegen ihrer stofflichen Spannung , sondern

weü eine dichterische Vision ihr Bekenntnis

ohne plattwerbende Tendenz ablegt ; well jeder

äußere Vorgang ins Innere der Kreatur pro¬

jiziert wird und ihr Schrei als Schrei der ge¬

schändeten Menschheit und Menschlichkeit

wiederklingt . Ist heute nur ein Nichtdeutscher

imstande , ein solches Buch zu schreiben ? Mal¬
raux vermochte stärker als deutsche Schrift¬
steller In der Emigration die Schande des
Dritten Reiches transparent zu machen , viel¬

leicht , weil er sie nicht selbst »erlebte «. Seine
Novelle zeugt für das humane und allgemeine
Gewissen , bewegt vom brennenden Recht ganz
außerhalb eigenen Schicksals .

» Die Stimme Victor Hugos « wird

aus einem Hörspiel von Hans A. Joachim

( Phönix - Bücher Nr . 27 a , b Edlüons du

Ph6nlx , Paris ) mit dem vollen Freiheitspathos
des großen Emigranten Frankreichs vernehm¬
lich . Im kontradiktorischen Gespräch treten
die Gestalten des Für und Wider in die er¬
dachte Szenerie , mit Sätzen aus ihren Schrif¬

ten und aus ihren Reden , die noch nach

Jahrzehnten von ergreifender Aktualität sind .

Der Dichter , der sich 19 Jahre hindurch ver¬

schwor , trotz angebotener Amnestie erst wie¬

der ein freies Vaterland zu betreten und

diesen Schwur hielt , die zynischen Erfolgs¬
anbeter um Napoleon den Meinen , die Balzac ,

Flaubert , Baudelaire und Unomuno , die für

die umwälzende Kraft des Geistes Partei er¬

greifen ; man wünscht sich , es nicht nur zu

lesen , sondern daß es auch einmal weithin¬

hallend gehört werden könnte . Am packend¬
sten ist der Ausklang — Romain Hollands

Erinnerung an die Beisetzung Victor Hugo «
in Paris im Juni 1885 . Das Volk von Paris

Im Triumphzug , die Monumente schwarz von

Menschentrauben , und dann sein Sarg auf

einem Armeleute - Leichenwagen : so fuhr der

Schutzpatron der Menschlichkeit in seine

Apothese ein . . . Ein Volk unter der Herr¬

schaft seines Freiheitsgeistes , der für das

» pochende und hoffnungsreiche Herz des

einigen und künftigen Europa « In unzerstör¬

barem Glauben stritt ! Heinrich Mann

schrieb zu der Arbeit Joachims ein Nachwort ,

worin die gegenwärtige und überzeitliche Wir¬

kung des vielstimmigen Orchesters Victor

Hugo seinem Dirigenten zugeschrieben wird :

dem Charakter . H o w a 1 d.

Hitlers Gladiatoren

Alpentragödie und Berliner Olympiade
Bei dem Versuch , die Eiger - Wand , eine

besonders schwierige Hetterstrecke der

schweizerischen Alpen , von der Nordseite her

zu ersteigen , sind vor einigen Tagen vier

kühne junge Leute , die Deutschen Hinter -

stoiffer und Kurz und die Oesterreicher Rai¬

ner und Angerer , ums Leben gekommen .
Eine Alpentragödie , wie sie Europas größ¬

tes Gebirge schon viele erlebt hat ! Diesmal

ist es mehr als das — es ist eine Olympia¬

tragödie , ein neudeutsches Rekordverbrechen .

In der » Neuen Zürcher Zeitung « schreibt dar¬

über ein schweizerischer Alpinist ;
» Die Biger - Nordwand zieht gegenwärtig

die Blicke aller Alpinisten auf aioh . Todes¬
mutige deutsche und österreichische Klet¬
terer , meist zu raachgängigen Zweierpar¬
tien zusammengeschweißt , belagerten das
trotzige abweisende Bollwerk . Sie griffen
es auch bei bedenklichen Wetter an , hiß¬
ten und stemmten sich durch vereiste Ka¬
mine empor , querten Schnee - und Schutt -
bänder , ständig von Steinschlag , Eis - und
Neusohneeiawtnen bedroht Mit jeder ge¬
wonnenen Seillänge wuchsen die Schwierig¬
keiten . Stundenlang dauerte e«, bis eine
besondere steile oder grifflose Feisrippe
bezwungen war . Durchnäßt , durchfrorao ,
in unbequemer Lage mittela Haken , Kara¬

biner oder Sei Ischl ingen dürftig gesichert ,
so wurde bdwackiert . Die lange Nacht
brachte keine Erholung . Mit steifen , mü¬
den Gliedern und nur mangelhaft genährt ,
wurde anderntags der Kampf mit halber
Kraft und neuem Mut aufgenommen . Die

Olympiamedaille und die Eh¬

rung Hitlers ( so war sie auch
dem Boxer Schmellng zuteil ge¬
worden ) « winkten . Die Wand for¬
derte alle als Todesopfer . Gla¬
diatoren des zwanzigsten Jahr¬
hunderts . «

Um neben Sohmeling mit einem neuen

deutschen Rekord aufwarten zw können , um

auch den » verwed obllchten « schweizerischen

Alpinisten zu zeigen , wie heidischer Sports¬

geist so eine Sache anpackt , wurden vier

junge Leute von den im Dunkeln bleibenden

Olympiapropagandisten in den Tod gehetzt .
Selbst als die vier dann tot In den Sellen

an der ES gerwand hingen , und zu keiner

Sportpropaganda für Hltlerdeutschland mehr

fähig waren , wußte sich Bertin zu helfen :

der Deutoohlandsend er verkündete am Mitt¬

woch vergangener Woche , daß Mitglieder der

» Deutschen Beigwacht « dem letzten der

Vier , kurz vor seinem Tode , ein Seil zuwar¬

fen , um Ihn zu retten . Wenn schon kein

Sportrakord , dann wenigstens ein Propagan¬
dastück deutscher Hllfsbereltsohaft ! Aber

auch das war eine dreiste Lüge . In der Ab¬

wehr stellte das schon erwähnte schweizeri¬

sche Blatt fest , » daß es schweizer Berg¬
führer gewesen sind «, die unter Einsatz Ihres

Lebens aioh um die wagemutigen Verun¬

glückten bemühten .

Wenigstens einen Rekord an Schamlosig¬
keit kann Berlin also für sich buchen . Scha¬

de , daß dafür keine Olymplademedaille vorge¬
sehen ist .



» Sozialismus der Freude «
Freizeit - Komödie in Hamburg — Neuer Dreh zum Tarif lohnverzidit

Von den innerdeutschen Arbeits - und Er¬

zeugungsschlachten ist es augenblicklich still

geworden . Das Dritte Reich rüstet jetzt zur

Weltpropagandaschlacht , um das Ausland

gründlich zu täuschen . Als Vorspiel zur Olym¬

piade zeigte der Kongreß für Freizeit und

Erholung PotemkinscheDörferdeut -

schen Arbeitslebens . Der Reiseladcn

> Kraft durch Freude « wurde dem erstaunten

Ausland in Hamburg vorgeführt . Dabei hatte

es der Ley diesmal vorgezogen , den schon

reichlich abgenutzten » Sozialismus der Tat «

mit dem » Sozialismus der Freude «

zu vertauschen . Was aufdringliche Reklame

an Verfälschung der Wahrheit leisten kann ,
ist geschehen . Völlig losgelöst von den so¬

zialen Voraussetzungen für die Schaffung
einer echten Arbeiterkultur und Erholung hat

die NS - Gemeinschaft nur von den Freuden

des Lebens gefaselt , ohne sich um die Sozäal -

und Lohnpolitik zu kümmern .

Was kümmerts die Herolde der »Freizeit¬

gestaltung « , daß die Arbeitsmenschen im

Dritten Reich über ihre tägliche Arbeitszeit

hinaus unfreie Soldaten des faschistischen Re -

gims sein müssen , die in ihren kurzen freien

Stunden unter Aufsicht der braunen Polizei

mit Spielen zerstreut werden sollen . Was

verfängt es ihnen , daß der Arbeitersport zum

Rekrutendienst für kommende Kriege gewan¬
delt wurde . Wer durfte davon sprechen ,

daß die gerühmten Park - und Sportanlagen
nichts als Raub an der demokrati¬

schen Bepublik und an der Ar¬

beiterbewegung darstellen .

Der Blick der Welt auf das feiernde Ham¬

burg konnte nicht erspähen , daß alle gute
Volkskunst am Feierabend verboten ist und

seichter Kitsch Zerstreuung bringen
soll . Es ist » Volksgemeinschafts « art , daß kein

Arbeiter , kein Angestellter das Recht hat ,

seinen Urlaub im Kreis von Gesinnungsfreun¬
den zu verbringen , sondern eine vorgesetzte
Stelle für ihn die geeignete Auswahl der Ge¬

sellschaft für den Transport trifft .

Eis klingt wie Hohn , über die Freizeitge¬

staltung zu diskutieren und zu verschweigen ,
daß eine zehnstündige tägliche Ar¬

beitszeit keineswegs zu den Ausnahmen

zählt . Was sollen die Urlaubsfahrten , wenn

die allmächtige Diktatur es nicht wagt , den

Unternehmern überhaupt die Gewährung eines

gesetzlichen Mindesturlaubs zu verordnen .

Die Arbeiter mußten der Welt vorsingen :
» Freut Euch des Lebens . « Vom unzu¬

reichenden Lohn war nicht die

B e d e . «

Das Lohnniveau ist so niedrig , daß nur die

Ueberstunden , d. h. die Verkürzung der Frei¬

zeit , zum Notbehelf wird , die ungenügende

Lebenshaltung zu ergänzen . Da wurden

Bastelarbeiten aus freien Stunden ge¬

zeigt , warum gab es auf der Ausstellung
nicht die Produkte der Nebenarbeit und

Schwarzarbeit zu sehen , die als Folge des

Lohnabbaues heute das ganze Land beherr¬

schen ?

Der deutsche Arbeiter ist aber nicht nur

behindert , bei ungenügenden Löhnen an den

Fahrten von » Kraft durch Freude « teilzuneh¬

men ,

es fehlt ihm auch jedes Bechts -

mittel , seine Lage zu verbessern oder

auch nur den sogenannten Tariflohn zu be¬

anspruchen . »

Just im Augenblick , da in Hamburg ein

ungarischer Bundesgenosse der Nazis »die

Großartigkeit der Linienführung bewunderte ,
die sich ihm bei dem Aufbauwerk rea¬

ler Sozialpolitik gezeigt hat « , stöhnt

der Treuhänder von Sachsen in einer Beilage
der Deutschen Arbeits - Korrespondenz ( auf

gelb gefärbtem Papier ) , daß seinen An¬

ordnungen nicht gefolgt wird .

Der Treuhänder hatte auf Antrag einer

Firma für das Ofensetzgewerbe diesem Unter¬

nehmer gestattet , die Gesellenlöhne bis 31 .

Januar 1936 auf 90 Prozent der Tariflöhne

herabzusetzen . Der Volksgenosse Unterneh¬

mer sollte bis 10 . Februar 1936 erklären , daß

er vom 1. Februar ab wieder den Tariflohn

zahlen wolle . Der Volksgenosse hat diese Auf¬

lage nicht beachtet , der Treuhänder hat am

13 . Februar gemahnt und eine neue Frist bis

zum 21 . Februar gesetzt . Am 26. Februar hat

der Treuhänder erneut erinnert und die Er¬

klärungsfrist bis zum 5. März verlängert .

Auch hierauf blieb jede Antwort aus . Mitte

März hat dann ein Walter der DAF den Be¬

trieb besucht und festgestellt , daß ohne jede

Rücksicht auf die Anordnung des Treuhänders

auch nach dem 3 1. Januar 1936

die untertariflichen Löhne beibe¬

halten worden waren . Erklärung : die

Gefolgschaft sei mit dieser Entlohnung ein¬

verstanden . Auf die Einwendung des Walters ,
daß die untertarifliche Entlohnung ohne Zu¬

stimmung des Treuhänders nicht zulässig sei ,
erklärte der Unternehmer , er wolle ein neues
Gesuch an den Treuhänder machen . Darauf

Ehrengericht :
» Der Beschuldigte war wegen eines Ver¬

stoßes nach § 36 des AOG zu bestrafen . «

Die DAK unterläßt es mitzuteilen , welche

Ordnungsstrafe gegen den Unternehmer ver¬

hängt worden ist . Die Geldstrafe hat sich

jedenfalls bei der erzielten Lohnersparnis
rentiert . Das gelbe Blatt der DAF schließt

die Sache mit einigen Schimpfereien ab und

raeint : » Mit Ausreden und jüdischen Drehs

ist nichts zu machen . «

Auf der folgenden Seite aber wird ein

ganz großer Dreh des Reichs¬

arbeitsgerichts mitgeteilt . Das RAG

hatte im Juli 1935 eine grundsätzliche Ent¬

scheidung getroffen , » daß während des lau¬

fenden Arbeitsverhältnisses nicht auf Tarif¬

lohn verzichtet werden kann « . Diese Ent¬

scheidung , die als Reklameschlager nicht

wenig herumgezeigt wurde , hatte von Anfang
an nicht allzu viel Bedeutung , da die Treu¬

händer jederzeit ganze Betriebe oder ' Be¬

triebsabteilungen beliebig vom Tariflohn be¬

freien können . Dennoch ging den Unterneh¬

mern die Entscheidung zu weit . Sie verhin¬

derte , daß wenigstens formal durch Abrede

zwischen dem Unternehmer und seinem Ge¬

folgsmann ein Tariflohnverzicht vereinbart

werden konnte . Jetzt wird ein neues Urteil

bekanntgegeben .
Das RAG macht nun den Dreh , daß ein

Ersatzvertrag , d. h. der Tariflohnverzicht

erst nach Auflösung des Arbeits¬

verhältnisses rechtsgültig zustande

kommen kann . In der Begründung wird ge -

» Tarifordnungen sind autoritative An¬
ordnungen einer objektiven staatlichen
Stelle , nämlich des Treuhänders der Ar¬
beit . . . . Es würde dem Gesetz zur Ord¬

nung der nationalen Arbeit widersprechen ,
wollte man eine Durchkreuzung dieser An¬
ordnung durch Vereinbarungen des einzel¬
nen Gefolgsmannes mit dem Unternehmer
in Form von Erlaßverträgen über verdiente
Lohnteile zulassen . «

Diese Erwägungen rechtfertigen es aber

nach dem neuen Urteil des RAG nicht , die

Unzulässigkeit des Tariflohnverzichts

» auch für die Zeit nach Beendigung des
Arbeitsverhältnisses grundsätzlich und all¬
gemein anzuerkennen . «

Der Grundsatz der Unabdingbarkeit der

Tarifordnung kann also im Einzelfall durch

jede formale Kündigung und Ent¬

lassung aufgehoben werden . Das RAG

will zwar die Autorität des Treuhänders auf

dem Papier aufrecht erhalten .

»Ist aber die Betriebsgemeinschaft zwi¬
schen Unternehmer und Gefolgsmann auf¬
gehoben , so vermag eine nunmehr im Ein¬
zelfall erfolgende Vereinbarung . . . weder
die Autorität des Treuhänders zu beein¬
trächtigen , noch den allgemeinen Arbeits -
frieden zu stören . «

Zu seiner Entschuldigung bemerkt das

RAG , daß natürlich ein wirtschaftlicher Druck

auf den Gefolgsmann nicht ausgeübt werden

darf . — Wer lacht da — . Wenn also keine

Beeinflussung durch den Unternehmer erfolgt
sein sollte ,

» so wird in aller Regel eine einmal

unterschriebene Ausgleichsquittung einen

rechtswirksamen Verzicht darstellen . «

Das Reichsarbeitsgericht hat auch nichts

dagegen , daß Unternehmer und Gefolgsmann
es können auch mehrere Gefolgsleute sein

— das Arbeitsverhältnis beenden , damit den

Tariflohn aufheben und alsbald ein neues Ar¬

beitsverhältnis abschließen , um den Dreh

noch einigemale zu wiederholen . Wie es mit

der Autorität der Treuhänder gegenüber den

Unternehmern bestellt ist , zeigt der zuerst

berichtete Fall .

Das Dritte Reich und seine Rechtsprechung

vermögen nicht einmal die gänzlich unzurei¬

chenden Lohnsätze zu schützen , die in den

sog . Tarifordnungen vorgesehen sind . Es gibt
weder einen Tarifvertrag , noch einen unab¬

dingbaren Tariflohn , sondern nur Unterneh -

merwillkür .

Der » Sozialismus der Freude « war Bril¬

lant - Feuerwerk für die Ausländer auf dem

Weltkongreß . Er verlöscht , wenn die zur

Hamburger Parade kommandierten Arbeiter

wieder zu Hause sind und an der dürftigen

Lebenshaltung feststellen müssen , daß die

Lohndecke zu kurz , die Arbeitszeit zu lang

ist , um in der Freizeit an den Errungenschaf¬
ten der modernen Kultur teilnehmen zu

können .

Der Nahrungsmi�telmange
Der Auftrieb von Rindern , Schweinen ,

Kälbern und Schafen auf den deutschen

Hauptviehmärkten hat in der am 25 . Juli

endenden Woche erneut abgenommen . Für

die ersten sieben Monate liegt damit der Auf¬

trieb bedeutend niedriger als im vorigen
Jahre . Die zur Fleischversorgung zur Ver¬

fügung stehende Menge ist infolgedessen stark

zurückgegangen .
•

Vom Berliner Buttermarkt wird gemeldet :
die Zufuhren deutscher Butter bleiben durch

den Eigenbedarf auf dem Lande weiter klein .
*

Auf dem Eiermarkt haben die seit längerer
Zeit anhaltenden geringen Eingänge zu einer

bedeutenden Erhöhung der Eierpreise geführt .
Sie beträgt zwischen 16 und 30 Prozent .

Auf dem Gebiete der Ernährung tritt dem¬

nach der Zusammenbruch der nationalsoziali¬

stischen Wirtschaftspolitik früher in Erschei¬

nung als in anderen Teüen .

Gestohlene Freizeit

Die Zwangsaufmärsche und unfreiwilligen

Feierstunden genügen den braunen Volks¬

dresseuren nicht mehr . Sie haben lange dar¬

über nachgedacht , wie die knappe Freizeit

der Arbeiter noch mehr einzubräunen sei ,

und sind auf die glorreiche Idee verfallen ,

den Arbeitstag durch sogenannte » W e r k -

pausen « zu unterbrechen . In diesen Werk¬

pausen wird die » Gefolgschaft « am Lautspre¬
cher zusammengetrieben — Davonlaufen ver¬

boten — , um eine einstündige Propagan¬

dadusche über sich ergehen zu lassen . Die

Zeitungen melden stolz :

» Bereits heute gilt die Organisation der

Werkpause als so weit durchgeführt , daß
alle Betriebe in Westdeutschland die not¬

wendigen Einrichtungen besitzen , um ihrer

Gefolgschaft die Teilnahme an der Werk¬

pause in der Mittagsstunde zwi¬
schen 12 und 1 Uhr zu ermöglichen .
Schon heute dürften rund 11� Millionen

Gefolgschaftsmitglieder an der " Veranstal¬

tung durch gemeinschaftlichen Empfang
teilnehmen können . Das Ziel der Werk¬

pause soll sein , der Gefolgschaft eine
Stunde Erholung und Entspan¬
nung von der Tagesarbeit zu bieten . «

Die » Preußische Zeitung « verrät , wie

diese Entspannung vor sich gehen soll :

» Reichssendeleiter Parteigenosse Hada -
movski kommt nach Ostpreußen und wird
der Gauwaltung der Deutschen Arbeits¬
front in Königsberg einen Besuch abstat¬
ten . Im Rahmen der von Reichs -
o r g a n i s a t i o n s 1 e i t e r Parteige¬
nossen Dr . Ley angekündigten

» W erkpausen « wird Parteigenosse Ha -
damovski auf einer großen Betriebs¬
versammlung der Vereinigten Maschi¬
nenfabriken in Gumbinnen über den
Reichssender Königsberg zu den ostpreußi¬
schen Arbeitskameraden und Kameradin¬
nen sprechen . Werkchöre der Werkschar
werden der Großbetriebeversammlung einen

würdigen Rahmen geben . «

Die Entspannung besteht also in Zwangs¬

versammlung und späterem Arbeitsschluß .

So weiter ! Das hebt die Stimmung .

Deutsdie Stadt im „ Aufstiegt
Aus dem Rechnungsabschluß der Stadt

Frankfurt a. M. : Die allgemeine Verwaltung

fordert einen Mehraufwand von 148 . 000 Mark .

Das Ergebnis der kaufmännisch wirtschaften¬

den Betriebe ist im Vergleich zum Vorjahre

um 300 . 000 Mark schlechter . Den veran¬

schlagten Einnahmen der städtischen Betriebe

steht eine um 220 . 000 Mark geringere Ein¬

nahme gegenüber . Der Ertrag aus den Vor¬

stellungen im Neuen Theater sollte 160 . 000

Mark bringen , er betrug nur 104 . 000 Mark .

Bei der Wohlfahrtspflege wurden be¬

trächtliche Einsparungen gemacht . Der Zu¬

schuß wurde um 4 Millionen Mark gekürzt .

Für die Schulkinderspeisungen

wurden 75 . 000 Mark weniger eingesetzt . Beim

Krankenhausetat 93 . 000 Mark gestri¬

chen . Die Schuld der Stadt gegenüber dem

Umschiuldaingsverband betrug Ende 1933 80 1

Millionen Mark , Ende 1935 123 Millionen ,
Mark . Eine ähnliche Entwicklung zeigt der

Rechnungsabschluß vieler anderer deutscher

Städte .

Armer Sdimul !

Kann sich ein Mensch vorstellen , was es

heißt , im heutigen Deutschland zu leben und

mit dem Vornamen Schmul zu heißen ? Drei

Viertel aller Juden in den deutschen Witz¬

blättern und in Streichers » Stürmer « heißen

Schmul . und wenn ein Antisemit einen Juden

etwas ganz besonders Niederträchtiges nach¬

sagen wül , dann nennt er ihn einen Schmul .

Einen kleinen Ausschnitt aus dem Leben

eines in Deutschland lebenden Mannes , der

wirklich Schmul heißt , einen sozusagen akten¬

mäßigen Ausschnitt , liefert die Zeitschrift

» Deutsches Strafrecht « . In trockenem Ju¬

ristenstil wird dort berichtet , daß ein Mann ,

der sich den deutschen Vornamen Heinz bei¬

legte , obwohl er nach seinem Geburtszeugnis
Schmul hieß , von einem gleichgeschalteten

Amtsgericht nach I 360 , Abs . 8, des Straf¬

gesetzbuches für das Deutsche Reich zu einer

Gefängnisstrafe verurteüt wurde . Der Un¬

glückliche appellierte an das Kammergericht ,
aber das Hohe Kammergericht gab dem

Amtsgericht recht und bestätigte die Frei¬

heitsstrafe .

Der arme Schmul sitzt also im Gefängnis
und denkt dort über seine Zukunft nach .

Was soll er tun ? Nennt er sich Schmul , so

muß er Spießruten laufen , und nennt er sich

Heinz , so kommt er wieder ins Gefängis . Mit
diesem Problem wird er genug mt tun haben ,

bis er wieder in die deutsche Freiheit ent¬

lassen wird . Er wird wahrscheinlich nicht ein¬

mal Zeit dazu haben , an die 14 . 000 Juden zu

denken , die im Weltkrieg für Deutschland

gefallen sind .

Salisfakfion

Ein ISjähriger Schüler aus Berlin , der

seine Ferien bei Verwandten in Wörlitz bei

Dessau verlebte , wurde von dem 13jährigen
Sohn der Verwandten , mit dem er in Streit

geraten war , mit einer Mauserpistole er¬

schossen . ( Deutsche Pressemeldung . )

ItoplörmÄ

Auslandskapilal für Hitler

Nachdem eben erst die große Stettiner

Maschinenfabrik S t o e w e r mit den Millio¬

nen des amerikanischen Mammutkapit &listen

Henry Ford saniert worden ist , wird jetzt

gemeldet , daß auch die AEG . mit Hilfe

amerikanischem Kapital wieder

flott gemacht werden soll . Die Allgemeine
Elektrizitäts - Gesellschaft hat an dem wirt¬

schaftlichen Aufstieg Deutschlands unter

Hitler so glänzend teilgehabt , daß das Ak¬

tienkapital von 185 Millionen auf 62 Millio¬

nen Reichsmark zusammengelegt und durch

Ausgabe neuer Aktien wieder auf 120 Millio¬

nen Reichsmark erhöht werden muß .

Von dieser Erhöhung wird die amerikani¬

sche General Elektrlc 15 Millionen

Reichsmark übernehmen .

Die Nationalsozialisten , die einmal über

die Versklavung Deutschlands an das auslän¬

dische Kapital tüchtig geschimpft haben , lei¬

sten . seit sie Herren über Deutschland sind .
dieser Versklavung mächtig Vorschub . Wenn
ihnen nicht die weitgehende Hilfe des auslän¬
dischen Kapitals zuteil würde , könnten sie

erfordert einen Mehraufwand von 133 . 000 i freilich ihre immensen Kriegsrüstungen auch

Mark , die Bezirksverwaltung von Höchst ; garnicht durchführen .
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den Kr . 0. 35 ( 4. 20 ) , Schweiz Frs . 0 . 30 ( 3. 60 ) .
Spanien Pes . 0. 70 ( 8. 40 ) , Unggrn Pengö 0. 35
( 4. 20 ) , USA . 0. 08 ( 1 . —) .

Einzahlungen können auf folgende Post¬
scheckkonten erfolgen : Tschechoslowakei :
Zeitschrift » Neuer Vorwärts « Karlsbad . Prag
46 . 149 . Oesterreich : » Neuer Vorwärts « Karls¬
bad . Wien B- 198 . 304 . Polen : » Neuer Vorwärts «
Karlsbad . Warschau 190 . 163 . Schweiz : » Neuer
Vorwärts « Karlsbad . Zürich Nr . VHl 14 . 697 .
Ungarn : Anglo - Cechoslovaklsche und Prager
Creditbank Filiale Karlsbad . Konto » Neuer
Vorwärts « Budapest Nr . 2029 . Jugoslawien :
Anglo - Cechoslovakische und Prager Credit¬
bank . Filiale Belgrad . Konto » Neuer Vor¬
wärts « , Beograd Nr . 51 . 005 . Genaue Bezeich¬
nung der Konten ist erforderlich .
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